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Hin Du lieber Leſer ein Feind der geiſtli.

chen Macht liebeſt Du unſere deutſche

Journaliſten, die durch Urkunden, Acten.
ſtücke und Reflexionen gewiſſe ſiuſlere Ge-

zenden zu erhellen, oder gewiſſe ſonſt ge-

heim gemunkelte Dinge an das Tages. Licht

zu bringen bemüht ſind freueſt Du Dich.

wenn deren Stifter und ihr moraliſcher Cha-

racter aufgedeckt wird vwillſt Du end.
lieh den ſehlauen und gelehrten Arclidemi-

dts ganz kennen lernen, und wiſſen was er

a 2 lehret.
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Vorrede.

lehret, wie er ſich krümmt und ſchmiegt,

beiſst und zankt, wenn ihm jemand zu na—

he tritt, oder ſein Publicum auf beſſere We-

ge zu bringen bemiihet iſt Nun ſo nimm

dieſes huchlein in die Hand, und Du wirſt

überflüufſig Nahrung für Deine Wiſsbegierde

finden, ſo klein es ilt.

Allg. Litter. Zeit. No. 48. b. 1786.
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Vorrede.
u1 ach alle denen authentiſchen Dokumen.
R ten, die ich meinen Leſern vorlegen

werde, erheſlet meines Erachtens ganz deut

lich 1) daß. meder der Bar. von Hund, noch

weniger aber der Herr von Schubart die
Erfinder des mit der Freymaurerey verbun—

denen Tempelherrn. Syſtems ſind. 2) Daß

weder der Bar. von Hund, weder die
ehmaligen noch die gegenwartigen Obern die—

ſes Syſtems in Deutſchland, jemalen die
lacherlichen Jdeen von Eroberung der alten

 Tempelherrn-Beſitzungen gehabt. 3) Daß

der Bar. von Hund nichts weniger als in—

teereſſirte Abſichten zu ſeiner Bereicherung ge

a 3 habt,
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Vorrede.
habt, noch haben konnte, da jene rechtſchaf—

fenen Manner, von Kieſenwetter, von Gers—

dorf, von Schubart und Milius, die Di—
rektion von der projektirten ſo zu nennen be—

liebten Tontinen-Einrichtung fuhrten, und

auch ſelbige garantirt hatten Sondern

es

Da der Hr. Geh. Rath von Schubart der
Urheber dieſes okonomiſchen Plans iſt, ſo
ware zu wunſchen, daß er ſich entſchloſſe,

nicht allein dieſen Plan offentlich bekannt
zn machen, ſondern auch zugleich die Ur—
fachen anzuzeigen, welche ihn bewogen,
dieſe ihm unvergeßliche Ehre bringende
Einrichtung zu treffen, und der Welt nach

ſeiner bekannten Aufrichtigkeit und Wahr
heitsliebe offentlich vorzulegen. Die Bru—

der des Curlandiſchen Sprengels ſind die
ſen ſeinen Grundſatzen bis auf den heuti
gen Tag treu geblieben, und entfernt von

allen Schwarmerenen, brfinden ſie ſich als
Bruder T. H. weichen Namen ſie pia re—
cordatione fortſetzen, ſehr wohl dabey, und

genießen



Vorrede.
es wird vielmehr 4) aus dem Nro 20. abge—

druckten Schenkungs-Projekt deutlich erhel—

len, daß er mit ſeinem eigenen Vermogen

den. Grund zu Beſitzungen fur den Orden

ſtiften wollte, und dieſes ſollte zu einem gu

ten Beyſpiel dienen, damit auch andre da—

durch angereizt wurden, dem Orden einige

Feſtigkeit und Dauer zu geben. Selbſt da

von Rutzen zu ziehen iſt ihm nie eingefallen,
ſondern ich bin vielmehr uberzeugt, daß er,

wenn der Orden jemalen in die Umſtande ge

kommen ware, von ihm etwas erhalten zu

konnen, er ſolches ganz gewiß zum Wohl—

ſhun verwendet haben wurde. Jch bin ein

lebendiger Zeuge, wie gerne er wohl thar.

Mur einen Beweis: als ich im ſiebenjahrigen

a 4 Kriege
genießen als Freymaurer die Hochachtung

und Verehrung ihrer Mitburger vorzug—
lich.
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Kiege ein paarmal meine Equipage und Pfer—

de verlohr, ſo war ſein Beutel und ſein Stall
auch fur mich offen, und ich war nicht der

Einzige, gegen den er ſo handelte. Blos

weil er mich als einen rechtſchaffenen aber

damalen nothleidenden Mann kannte, ſo war

ſein empfindſames Herz bereit; mich zu un

terſtuzen, und dieſen ſo edel handelndyn und

uneigennutzigen Mann konnte ich nach ſeinem

Tode unmoglich ſo mishandeln ſehen, als ihn

ein animoſer und verlarvter Schriftſteller,

der ſelbſt geſtehet, daß er ihn nicht perſon

lich gekannt habe, in dem St. Ricaiſe offent.

lich mishandelt, und der Welt deswegen in

dem ſchwarzeſten Licht darſtellt, weil er von

ihm ſich nicht hintergehn und. ſeine. Bruder

den Klerikern nicht unterwurfig ſeyn laſſen

wollte: denn das war die eigentliche Abſicht,

die dieſe ſogenannte geiſtlichen Vater des Or—

dens im Schilde fuhrten, und die Schubart

mit



Vorrede.
mit dem erſten Blick entdeckte, da ihem der—

gleichen Geiſter ſchon vorgekommen waren.

Wie konnte ich aber dieſen edlen Mann recht—

fertigen, ohne zugleich die ſtrickte Obſervanz

und. ihre offentlich bekannten Obern, welche

St. Nicaiſe eben ſo frech laſtert, in Schutz

zu:nehmen,  wenn das anders in Schutz
nehmen: heißt nvour Jhnen die allervoll
konunenſte: Wahrheit zu ſagen.5) Wer
den uch die eigenhandigen Briefe des Hrn.

von Schubart, und ſein Gutachten wegen

der Kleriker, welches er an das damalige

Konſilium der Provinz, wovon er Mitglied

war, erließ, ſelbigen als einen denkenden

rechtſchaffenen Mann charakteriſiren, der
durchaus: nicht geſtatten wollte, daß ſeine

Bruder in gefahrliche und ſolche Verbindun.

gen, gezogen wurden; die den Regenten ge—
beimbleiben mußten. Er beſtand vielmehr

ſchlechterbings auf ſolchen Einrichtungen und

a 5 End—
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Vorrede.
Endzwecken, die den Staatsregierungen

alle Stunden vorgelegt werden konnten:
aber das wollten die Kleriker freylich nicht,

daher kamen die Schmahungen, welche

St. Nicaiſe ihm aufzuburden ſich ſo viele
Muhe giebt, und endlich 6) wird das erſte

Kapitel der Ordens-Konſtitution Nrör 21.

zum unumſtoßlichſten Beweis dienen, wie

die Obern der ſtrickten Obſervanz nicht allein

ſelbſt dachten, ſondern auch wie ihre. Bru

der daruber denken ſollten, ſie zu belehren

ſich alle Muhe gaben, damit ſie von allen
ſolchen Schwarmereyen entfernt blieben.

Wurde ich aber wol dies Alles in ein
ſo helles Licht haben ſetzen konnen, wenn. ich

die authentiſchen Briefe.des Archidemides

nicht hatte liefern konnen? Dieſe klaren  das

ganze Geheimnis auf, man ſiehet, warum
dieſer ſonſt ſo gelehrte Mann, oder doch

ſeine
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ſeine Anhanger, der ſtrickten Obſervanz,
welche offen und redlich ohne Schwarmereny

oder tadelhafte Abſichten zu Werke zu gehen

ſich zum unverbruchlichen Geſetz gemacht

hatte, den Untergang geſchworen man

ſiehet, weswegen er die offentlich bekannten

Obern dieſes Syſtems verachtlich zu machen

trachtet, und ſich ſtellt, als ob er nicht wiſſe,
wer ſie waren, da ſie doch: durch die Frey—

maurer-Almanachs offentlich bekannt ſind.

Verdient wol noch ein ſolcher Mann Nach—

ſicht und Schonung, der entweder ſelbſt,

oder doch durch ſeine Anhanger, einer ganzen

Geſellſchaft rechtſchaffener Manner, und

ganz beſonders ihren vortreflichen Obern, ohne

alle Scheu die Verachtung des Publikums

zuziehen zu wollen, ſich ſo koshafte und wahr—

haft niedertrachtige Muhe giebt? auch ſich

nicht ſchamet, den Herrn Geh. Rath von

Schubart der Welt als einen feilen Mann

zu

S



J Vorrede.
zu ſchildern, obgleich letzterer ſchon ſeit 18

Jahren auſgehort hat, ſich init Ordens. Ge—
ſchaſten zu befaſſen, oder im allekgeringſten

ſich um die klerikaliſche Branche zu bekum.

mern, noch weniger ihr etwas in den Weg

zu legen, daß alſo ſein ganzes Verbrechen ge—

gen den Archidemides blos därinnen beſtehet,

daß er ſeine Bruder vor 19 Jahren auf den

Wolf, der im Schafpelz erſchien, aufmerk-

ſam machte. Was fur ein rachſuchtiges
Herz muß der beſitzen, welcher noch nach

19 Jahren, eine vermeintliche Beleibigung,

auf eine ſo hamiſchboshafte Weiſe ruchen und

mit der Wuth eines GroßJnquiſitors ver
J

folgen kann.
ß

Jch wurde nicht mit ſolcher Gewisheit be—

haupten, daß dieſer Archidemides der nam

liche Archidemides ab Aquila fulva ſey, wel—

chen Hr. D. Bieſter zu Berlin ſo amſig ſucht,

wenn nicht allein ſeine kleine hinten gelieſerte

Liſte

n



Vorrede.
Liſte von ſeinem und ſeiner klerikaliſchen Bru—

der. Namen, als auch anderweitige Brieſe,

ſo ich noch in Handen habe, ſolches beſtatig—

ten. Aber das will ich nach meiner Wahr—

heitsliebe. nicht unumſtoßlich behaupten, daß

ſein Oberer Pylades auch der erſte Obere

der Jlluminaten ſey, da ich keine Aktenſtucke

hieruber habe,freylich iſt es etwas ſchwer,

dieſen Gebanken ganz zu unterdrucken, da

verſchiedene Stellen in Coſandrys Ausſage

uber die Jlluminaten, und in des Archide—

mides Brieſen ſich ſehr bruderlich gleichen,

ob ich ſchon die Jlluminaten fur unſchuldig

halte.

Sollte er aber keine Obere haben, wie
manche von ihm glauben, indem ſie vermu—

then, daß er das Klerikat ſelbſt erfunden ha—

be, um eine ſeinem unbezwinglichen Ehrgeiz

(oder was er ſonſt fur Grunde hatte) ange—

meſſene wichtige Rolle bey der Freymaurerey

zn
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zu ſpielen, ſo muß ich offenherzig geſtehen,

daß dieſe Meynung ſeinem erfinderiſchen Kopſ,

aber keinesweges ſeinem Herzen Ehre machen

kann; denn diejenigen anzufeinden, ja gar zu

verſolgen, welche ſeine Erfindungen ſich nicht

fur baare Munze aufhangen laſſen wollten,

iſt ſo alt klerikaliſch, daß faſt zu bedauren iſt,

daß wir durch die Schuld der vortreflichen

Obern, dieſes neu klerikaliſche Meiſterſtuck

in ſeinem ganzen Glanze nicht zu ſehen bekom

men haben.

Archidemides hat mich fur meine Perſon

nie beleidiget, aber wie kann ein edler und

folglich auch dankbarer Mann ſeinen verſtor

benen Wohlthater und Freund, den er ſo ge—

nau kannte, nach ſeinem Tode ſo mishandeln

ſehn, und ſchweigen? War es wol fur mich

moglich, den St. Nicaiſe zu leſen, ohne die

dankbare Pflicht zu fuhlen, ſich, da der Bar.

von Hund als ein Todter ſich nicht verantwor

ten



Vorrede.
ten kann, ſeiner anzunehmen? Ware St. Ni.
caiſe in dem Ton geſchrieben geweſen, wie der

Stein des Anſtoßes, und der Fels der
Aergerniß, ſo wurde ich eben ſo zu jenem,

wie zu dieſem geſchwiegen haben, da ſich die—

ſer ſelbſt als ein Kalumniante gebrandmarkt

hatte. Aber da St. Nicaiſe ganz in dem
frommen klerikaliſchen beruckenden Ton abge—

faßt iſt, auch meine verehrungswurdigſten

Obern faſt noch mehr als Hund ſelbſt ſo heim.

tuckiſch entehrt werden zu ſollen verſucht wor—

den, ſo glaubte ich als einer der alteſten noch

lebenden deutſchen Freymaurer dieſes Syſtems,

deſſen Dienſtgeſchafte ihm Muße genug gaben,

Pflicht zu haben, die Wahrheit offentlich

aufzudecken, jedoch gebrauchte ich im erſten

Theil alles Menagemant gegen den Archide

mides, und ließ ihn nur merken, daß ich
ihn kenne. Anſtatt aber dieſe gelinden Win—

ke zu erkennen, erſchien die außerſt auſfallende

Rezen—
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Rezenſion in der Allgerneinen Litteratur Zei-

tung, worinnen er, oder doch ein genau ver—

bundener Freund von ihm, lieber gar den

Bar. von Hund zu einem Mitkonſorten der

verſteckten Obern jener geheimen gefahrlichen

Geſellſchaſten gemacht hatte, die allerdings

Aufmerkſamkeit und Nachdenken erregt haben

und ferner erregen muſſen. Archidemides

hat ſichs alſo ſelbſt, oder doch ſeinem Freunde

zuzuſchreiben, daß ich ihn ganz entlarvt, und

den Mann gezeiget habe, welcher vermoge

ſeiner eignen Briefe, am erſten im Stande

ſeyn wird, authentiſche Nachrichten von jenen

verkappten Obern zu geben, von welchen we—

der ich noch ſonſt jemand von der ſtrickten Ob—

ſervanz welche zu geben im Stande ſeyn wer

den, weil ſie ſich nie mit ihnen einlaſſen woll-

ten. Hatte Archidemides und ſeine Frennde

nicht fur gut gefunden, die ſtrickte Obſervanz

(welche, mit ganzer Ueberzeugung kann ich

es



Vorrede.
es ſagen, ſich blos durch Gutesthun und Er—

reichung ſolcher Endzwecke, die der Menſch.

heit Ehre bringen, bekannt gemacht, wes—

wegen auch ihre jetzigen anſehnlichen und vor—

treflichen Obern, kein Bedenken getragen,

ſich offentlich bekannt zu machen) anzutaſten,

und nicht alles mit Verlaugnung der Wahr—
heit in einem falſchen und gehaſſigen Lichte

Jaufzuſtellen, ſo wurde ich mich nie um Archi—

demides noch jene verſteckte Obern bekummert

haben, da ich zu keinem Wachter auf Zion

berufen, und ungeachtet meines Soldaten—

ſtandes der großte Freund des lieben Friedens

bin. Weswegen ich auch mit ziemlicher Ge—

wisheit verſichern kann, daß wenn auch ein

Anti Anti St. Nicaiſe erſcheinen ſollte, wol

ſchwerlich von mir ein Anti Anti Anti St.
Nicaiſe erfolgen mochte.

Eollte mein Stil auch hie und da, ſowol
im erſten als dieſem Theil einige Fehler haben,

b ſo

I—
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ſo werden meine Leſer ſelbige geru vergeben,

da es hier nicht ſowol auf einen blumenrei—

chen eleganten Stil, welchen abſurde Marchen

und ſchwindelvolle Geſchichtchen wurzen und

ſchmackhaſt machen ſollen, als auf die Wahr—

heit der Sache ankommt. Jch habe nicht
geſchrieben, um dadurch unter die eleganten

Schriftſteller meines Vaterlandes geſetzt zu

werden, ſondern um die Ehre meiner ange—

griffenen Bruder bey einem unbefangenen

Publikum zu retten; erreiche ich dieſen End

zweck, ſo bin ich zufrieden. Ja ich will gern

dem St. Nicaiſe den Vorzug der Schonheit
des Stils uberlaſſen, wenn ſich auf meiner

Seite nur der Stempel der Wahrheit befindet.

Dem



Dem

Herrn Rezenſenten

des

Anti-Saint-Nicaiſe
in der

allgemeinen Litteratur-Zeitung

geziemend gewidmet

von

dem Verfaſſer.





SWeer die Rezenſion in der A. L. Z. ſowol
uber den St. Nicaiſe als Anti St. Ni
caiſe lieſet, wird finden, daß kein kaltblutiger,
in dieſer Sache unbefangener Mann ſie gemacht.

Jm S. R. iſt kein Fehler, und im Anti St. R.
nichts Gutes; beyde verrathen, daß der Herr
Rezenſent nicht unpartheyiſcher Richter, ſondern
wenigſtens ein ſehr intimer Freund des Ver—
faſſers des St. Nicaiſe ſeyn muß. Wenn mich
die Aehnlichkeit des Stils nicht irre fuhrt, ſo
vermuthe ich, daß T—y in 'der Berliniſchen
Monatsſchrift vom April 1785 und der Rezenſ.
eine Perſon iſt. Jener erhliekt Staub, ſo dem
Leſer in die Augen geworfen wird, dieſem iſt
gleichfalls ſehr bange fur die Augen der Leſer
des Anti St. N., andere Aehnlichkeiten gar
nicht zu gedenken ſogar die Liebe zu Vers—
chen, die aus ihrem Zuſammenhang geriſſen und
dadurch beleidigend werden, werd' ich anjetzo mit

Stillſchweigen ubergehen. Durfte der Herr
Redaktenr der A. L. Z. den Namen des Hrn. R.

63 nennen,
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nennen, ſo wurde man den gelehrten Verfaſſer

des St. N. vielleicht auch als Rezenſenten
erblicken. Doch das kann mir einerley ſeyn,
ich werde meinen Hrn. Rezenſenten ſo behan—
deln, als wenn ich keine Vermuthungen hatte;

wenigſtens will ich mich bemuhen, auch bey
den ſtarken Ausfallen des Hrn. R. als ein zur
geſitteten Sprache gewohnter Mann zu reden.

Da meine keſer vielleicht nicht gerade das
Blatt der A. L. Z. Nro. 48. a. 1736 bey handen
haben, ſo ſchreibe ich die mich darinnen tref—

ſende Rezenſion getreulich ab, und ſetze meine
Erinnerungen bey.

FREYMAUREREV. LEIPZIG bey
Jacobaeer. Anti St Nic. etc, Dieſer Titel
lieſs uns Perſiſlage vu) des berkannten Tem.-
pelherrn. Syſtem in der Freymaurerey verunu-

then;

Gothaiſche gelehrte Zeitung ietes Stuck 1786.
Frankfurt am Mayn. Kunſtige Oſtern erſcheinet
eine 2te Auflage der bekannten Schrift St. Nicai
ſe bekanntlich iſt daſſelbe ein deutſches Oriai
nal, welches aus der Feder eines lutheriſchen Pre

digers, der zugleich Doktor der Theologie iſt, her
ruhrt.

*r) Wie konnte ſich wohl Perliflage in einem Anti
St. Nicaiſe vermuthen laſſen?
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then; allein wir irrten uns, und ſehentu un-
ſerm Erſtaunen, daſt dieſe ſeltſame neue Che.
valerie in einigen Preymauurerkopfen ſo feſt

Lemurselt iſt und bleibt, daſs hein Luorcis-
nus ſie herausbringen dinrfte.

Es iſt Schade, daß der Exorciſmus des Verf.

des St. N., ungeachtet ſeines prieſterthums,
wovon er ſogar auf einer lutheriſchen Kanzel
oftere Erwahnung thun ſoll, die gewunſchte
Wurkung nicht ganz gethan. Aber wie ware
es, wenn jene Briefe, ſo weiter hinten vorkom—
men werden, dieſe Chevalerie, welche von ei—

nem ſo gelehrten Theologen ſo außerordentlich
bekraftiget und in Schutz genommen worden,
mir ſelbige ſo uberzeugend gelehrt, daß ich nicht

wie der leichtſinnige St. N. mir dieſes Kleinod
ſogleich nehmen laſſe. Praeſta te virum, wur—
de uns Rittern einſt zugerufen, wie Seiner Hoch—

wurd. ſich wohl erinnern werden. Sie hatten
mich alſo nicht daruber verachten ſollen.

v

Die ganze Fehde, melche dieſei Buch darle-
gert, iſt ein wabres wuthiges Turnier, und
der eine der beyden Kämpfer, der Verfuſſer
dieſes Buchs betrugt. ſich ſo ernſihuft, als hielt
er dafuür, dur gante Publicum babe maureri-

b 4 ſchen
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ſihen hetel gekaut, und fey um alle ſeine ge-
Iunde Vernunft gekommen.

Daß ich wahrhaft nicht wüthig geweſen bin,
als ich jenes niederſchrieb, iſt wol der richtigſte

Beweis, daß ich Jhnen mein Hr. R. fur dieſen
außerſt witzigen und feinen Gedanken noch
bey ganz guter Vernunft danken kann, ſo wie
für den, von dem maureriſchen Betel. Woll—
ten Sie wol die Gute haben, und uns ſagen,
was fur einen Betel man kauen muſfe, damit

man des Krn. V. des St. P. ſein Geheimnis,
das weder fäbiger noch geſunder noch reicher
macht, anzunehmen begierig gemacht wurde,

oder verlangen Sie etwa, daß wir um nnſer
Bischen geſunden Verſtand kommen;, und St.
Nicaiſiſche Schwarmereyen fuür geoffenbarte
Warheiten annehmen ſollen?

Uir wurden, weun mir je ſo ſehmach, ſeyn

koönnten, uns 2u Herolden bey ſoleben Ritter-
iubungen gebrauchen 2u laſſen, dicſe Ehre dech

diesmal von uns ablehnen, weil der Verf. es

S. gy ſo iibel niumt, daß die gelebrten Lei-
tungen die Herausforderung ſeines Gegners

(St. N.) in Schuts genounmen haben. Der
Venf. denkt hier aber als Tempelhert, Hir

als
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ale UNPARTHEIISCHE, unprulen-
airte Richter.

Nun wenn das eine unpartheriſche Rezen—

ſion heißt, ſo mochte ich doch eine partheyiſche
ſehen. Jſt wol in der ganzen Arzenſion eine
Zeile kalte Beurtheilung; blickt nicht faſt in je—

der Periode wenigſtens ein Wort, eine Floskel
bervor, welche den ſtarkſten Unwillen verrath,
daß. der Liebling des Rezenſenten zurechte ge—

wieſen worden? Verrath das wol Verachtung
gezen,kie gelehrte Zeitung, daß man einen Au—

ior widerlegt, weil er nicht durchgehends Recht
hat? braucht der Hr. IR. deshalb ſo ungeſittete
Ausfalle zu wagen? welche man niemals in ge.
lehrten Zeitungen, wol aber Veſcheidenheit

und unpaßionirte, Rezenſion erwartet. Was
wurde aus dem Reich der Wiſſenſchaften werden,
wenn eine dictatoriſche Rezenſiou hinlanglich

ware, aller andern Menſchen Sinn zu binden,

daß ſie ſich nicht unterſtehen durften, ein Wort
gegen eine einmal gemachte Rezenſion zu ſagen?

Oder beweiſt das nicht vielmehr wahre Achtung
fur dieſe oder jene gelehrte Geſellſchaft, welche

die Kritik über die Schriften ihrer Mitburger
ubernommen, wenn ein oder der andere, wo

b 5 tr
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er glaubt, daß ein Rezenſent gefehlt, (denn er iſt

ein Menſch, und zwar nur ein einzelner Menſch)
ſolches beſcheiden ſagt? Aber dieſe Sunde habe
ich nicht einmal begangen; ich habe nur nach
meiner Ueberzeugung geſagt, wo der in Schutz

genommene Verfaſſer gefehlt hat. Kann alſo
wol kein Verfaſſer fehlen, der einmal in der H.
L. Z. eine gute Rezenſion erhalten hat? um ſo
leichter aber wird er fehlen, wenn ſeine Schrif—
ten Fakta enthalten, die er nicht ganz kannte.

Doch unter dem Schutze einer fur ihn einge—
nommenen Litterar-Zeitung furchtet er ſich fur

keiner Kritik; fur keiner Zurechtweiſung auf
Wahrheit. Noch mehr; wiſſen wir denn ge—
wiß, da der St. N von einem Anonymus ge—
ſchrieben worden, ob der Hr. R. deſſelben nicht

auch der Verfaſſer deſſelben ſey? Und dagegen
durfte man alsdenn nichts einwenden, ohne auf

das allerempfindlichſte gezüchtigt zu weiden?
Auf ſein Wort alles blindlings glauben?

St. N. ſehien uns bewieſen au haben, duſ
kein einaiges ihm behanntes Fr. M. Syſtem dem
Grundſuta, daſi der Orden nichts gegen die
reine chriſtliche Religion, den Staat unid die
guten Sitten enohalte, treu geblieben, und. duß

das
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das Tenipelberrn- Syſtem von allen, gerade
darum, weil es das iſt, was es iſt, dus Jehleeln

teſte ſey.

Nach den hinten folgenden Briefen von einem

ſo angeſehnen Gottesgelehrten, der mit dem
T. H. Syſtem ſo wohl zufrieden, zeiget es ſich,
daß derſelbe gewiß von der Gute und Richtig—
keit uberzeugt geweſen ſeyn muſſe, da er ſeine
und ſeiner geiſtl. Bruder warmſte thatigſte Un—
kerſtutzung verſpricht, Auf dieſen verweiſe ich
meinen Hr. R. in Anſehung daß auch das T. H.
Syſtem nichts wider die reine chriſtliche Reli—

gion haben kann; dies iſt der Mann, an den
er. ſich halten kann. Jn Anſehung des Staats
habe ich meine Grunde im Anti St. N. weitlauf—
tig. genug geſagt, wenigſtens ſo lauge unſere
Europaiſche Staatsverfaſſung keine ganzliche
Abanderung.erhalt, ſo wird gewiß kein groñer
Herr deshalb eine ſchlafloſe Nacht hbaben; und

in Anſehung der Eitten verweiſe ich ihn auf die
edlen Handlungen derjenigen Logen, ſo ſich of—
fentlich zu den vereinigten Logen, oder der ſtrick—

ten Obſervanz bekannt haben.

Dies ſtiuumte vollkommen mit dempjenigen

aberein, was der Convent 2u Milihelunbud

beſuge
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(eſage S. no der Abhandiungen uüber denſel-

den) ſelbſt beſehloſſen hatte, als er fund, daß
es nöthig Jey, dem Tempelordeni-Syſten darum

zu entſugen, weil die Ruhe der Staaten ſonſt

nicht geſcchert ware. Et war, alſo, unu iſt,
wenn es noch exiſtirt, dem Staate gefuhrlich,

ſo viel Muhe fieh auch diefer Verf. giebt, dus
Gegentheil ⁊u beweiſen, und der Mann, den
dies zuerſt entwickelte, war St. N. Alſo
nahmen wir ibn billig in Schutæ, wenn das
beſehuten beiſet, den Inbalt einer Sehrift ge-
treu anzugeigen. Auf Julchen Schutʒ hiat denn

auch der Verf. ſicher bey uns au rechnen.

Daß der Verf. des St. N. anfanglich in ſei—
nem Roman zeiget, wie ſchadlich es ſey, uach
Geheimniſſen zu ſuchen, iſt lobeuswerth, und
ich wunſche von ganzeni Herzen, daß alle Bru—

der Fr. M. von allen Syſtemen dieſe Lehren recht

zu Herzen nehmen mogen.
Wenn aber der Hr. Vf. gegen das Ende des

Buchs ſein Geheimnis aufſtellt, werden nicht
dadurch ſeine erſteren vortreflichen Lehren wo
nicht ganz aufgehoben, doch wenigſtens ſehr
geſchwacht werden? Dies hatte der Hr. R. an
zeigen ſollen, wenn er nicht partheiiſch ware.

Ob
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Ob er gegen mich unpartheiiſch geweſen, wer—

den wir in der Folge ſehen

Vor dem Titelblatte ſtehet ein ſebhr redender

Kupferſtich, ein Abbe, mit der im hoehſten
Lichtpunct gegeichneten Tonſur, im Vorgrund
neben ibm Figuren, die fich ſo wie die ſeinige,

gans auf den Inhalt des Buchs heaiehen, das
uvir nun näher betrachten wollen.

Da dieſer Kupferſtich ſo redend iſt, ſo mag er
ſich ſelbſt verantworten. Dies einzige will ich
nur bemerken, daß die Sonne hinter Rom nicht
aufgehend, ſondern untergehend iſt.

Unglücklieher und inconſequenter Ronnte
wohl nichts gefunden werden, ali. dieſen Tem-

delherru-

Et. Nicaiſe hat keinesweges das vermeintlich wich

tige Geheimniß zuerſt entwickelt, daß die Freymduz
rer aus dem T. H. Orden abſtammen. Die beſors
liche Storung der Ruhe der Staaten dadurch, iſt
eben ſo gefahrlich, als der Popanz, den die Kinder
magde zu rufen pflegen, wenn die Kinder nicht fol
gen wollen. Eine Menge regierender Reichsfurſten,

Prinzen, Miniſters und Generals ſind zum from
men Andenken zu Tempelrittern geſchlagen wordenz

aber keinem iſt nur der Schein der Wiederherſtel—
lung des Ordens, wie er ſonſt war, eingefallen.
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pelherrnſtraus dent Helden Ferdinand, der be-

lage der Wilh. Conv. Verhandlungen fich ſo
viel Miibe gab, das abentheuerliche Syſteni,

J

welelies der Verf. Jo veharniſcht vertheidigt,
zu unterdruchen, ſelbſt æzuæueignen.

Das ungluckliche und inconſequente in der De—

dikation aun des herzog Ferdinands Durchl.
lat ſich bey der ſcharfſten Beleuchtung nicht
abſehen. Dieſer uber das Lob und den Tadel
des Hrn. R. und des meinigen weit erhabene
Furſt, hat es oft und wiederholt in dem Ange

ſicht von ganz Deutſchland offentlich bekanut,
daß er der Beſchützer und erſte Chef der verei

nigten, oder wenn der Hr. R. lieber will, des
Syſtems der die ſtrickte Obſervanz bekennenden

Logen ſey; dieſe offentliche Anerkennung iſt durch

Medaillen und viele andere Schriften und Ur—
kunden beſtatiget worden, ſo daß es nur den

Hrn. R. befremden kann, wenn ein Glied dieſer
Geſellſchaft ſeinem Durchlauchtigſten Chef die
Fruchte einer nach ſeiner Ueberzeugung zur Ver

theidigung der guten Sache unternommenen
Arbeit aus Ehrfurcht widmet.

ln der Vorrede an den heiligen Nicatſe ge-
richtet, wird aieſer (welcher mit dem D. S.

uiund



XXXI
und dem in der Berliner Mon. Schrift vor kom-
menden proteſtantiſchen tonſurirten Geiſtlichen

eine Perſon ſeyn,ſoll) bis auf den rothen Barth

gereichnet. Waluſeheinlich wird der heilige
Nicniſe ſeinen Gegner in einenm Anti Anti Ni-
caiſe uns wieder filhoueitiren, alles wird an
Tag konimen, und dann trauen wir unſirut
guten deutſehen Volk gâualich u, daſi es
hierüber eine weiſe Parthie nehmen werue.

Damit es dem heiligen Nicaiſe nicht ſauer
wird, meine Silhouette aufzutreiben, ſo habe
ich meine wahre und unverfalſchte Silhouette

fur jedermann ſtechen laſſen, und ſie zum Titel—

kupferſtich gemacht, und will nur noch ein Paar

Worte von meiner Perſon ohne allen Egoismus
ſagen. Jch bin ein freyer Weltburger, der, ſei—

nen Pflichten ſo lang er lebt treu zu ſeyn, ſich
alle Muhe gegeben und noch geben wird; der
als Freymaurer ſeine (in den Fr. M. Kalendern
offentlich bekannt gemachte) Obern der deut—

ſchen vereinigten Logen von Herzen verehret
und liebet, den meiſten Auftritten und merk—
wurdigſten Veranderungen in der deutſchen
Maurerey ſeit etlichen und 20 Jahren perſonlich
beygewohnt, und ſich bey ſrinem ſchlichten ge—

raden

J—
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raden Menſchenſinn ſehr wohl befunden hat;
der auch kunftig wol kanm durch ein St. Ji—
caiſiſches Gel,eimnis von ſeinem ſimplen Gang

wird abzubringen ſeyn. Jch bin nichts weni—
ger als Erztempelherriſch, ſondern, da ich zu
meiner Grundregel gemacht, zu ſragen, nicht,

was glanbſe du, ſondern zu ſehen was thuſt
din; ſo roarcn mir die Logen vom ſchwediſchen

und vereinigten deutſchen Syſtem die liebſten;
deun ihre Werke zeichneten ſich merklich aus.
Ja mein Hr. R. ich fordere Sie auf, mir wah—
re, thatige, nutzliche Freymaurer-Anſtalten zu
zeigen, welche von dieſen nicht ubertroffen wor—

den waren! Dieſe Ueberzeugung, die ich mit
Vergnugen vor der ganzen Welt bekenne, iſt
die wahre Urſache, weswegen ich mich gedrun—
gen fuhlte, nicht allein dieſes Syſtem, ſondern

auch die Perſon des ſeel. Barons von Hund
und die ubrigen offentlichen bekannten Obern

dieſer Parthey gegen die nicht allemal geſittete—
ten Ausfalle des St. N. zu vertheidigen, und
dieſes werde ich ſo lange thun, bis man die
herrlichen Jnſtitute dieſer Fr. M. Parthie wird
abgeleugnet haben, (denn ungeſchehen kann man
ſie doch nicht machen) und wenn noch hundert

St.
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St. N,. auftraten und dagegen deklamirten.
Stolz mein Hr. R. bin ich drauf, zu dieſer Par—
they zu gehoren. St. N. wird in ſeinem Kloſter
eingeſperrt wahrhaftig nicht das mit allen ſeinen

Geheimniſſen zum Wohi der Menſchheit ausrich—
ten, was die Sachſ. Logen, ſo doch bekanutlich
zu dieſem Syſtem gehoren, gegen ihre Mitbur—

ger thaten. Alſo ſchmahen Sie und der Verf.
des St. R. wie Sie nur wollen, ich rufe die auf,
ſo werkthatig erfahren, was die vereinigten Lo—

gen an ihnen gethan, und dieſe werden Site
gewiß noch uberſchreyen. Auch durfen Sie
mein Hr. R. nicht glauben, daß ich die Ehre
habe, zu dieſen Sachſ. Logen zu gehoren, denit

ich bin jetzt ein Auslander. Mein Urtheil iſt
daher um ſo unpartheyiſcher. Und nun laſſen
Sie das gute deutſche Volk urtheilen, wer von
uns beiden die beſte Parthey hat. Vor dieſem
Urtheile furchte ich mich nicht, auch ſelbſt Jhre

partheyiſche Stimme wird das Gefuhl, welches
edle Handlungen erwecken, nicht vernichten.
Da ich einmal von mir ſelbſt zu reden mir vor—

genommen, ſo muß ich Jhnen noch ſagen, daß
ich zu den braven Herrn in ſchwarzen Sammt—

hoſen (wie Sie weiter unten zu ſagen belieben)

c J nicht
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nicht gehore; ich kann mich nicht erinnern, daß
ich je nur ein einziges Paar ſchwarzſammtnt,
folglich noch weniger manches ſolches hoſen
paar ſchon zerriſſen, noch viel weniger viel
Ballen Papier beſchmiſſen, es mußte denn
nach und nach in meinem Dienſt geſchehen ſeyn.

Warum verſchwenden Sie aber auch, Hr. R.,
Jhren brauſenden Witz in die Hoſen?

Unt ihm dies u erleichtern, wollen wir den
Geiſt dieſer Schrift nuher entwickeln, und die
Hauptidee derſelben, die wir ſofort mit ein-
zelnen Stellen belegen werden, ausmiehen.

Werden ſehen, wie treu der Hr. R. ſeinem
Verſprechen geblieben.

a) Es iſt nach des Verfuſſers Meynung ein

Ungiuck, daf Geheimnis in die Frey-
vaurerey gebracht woruen iſt.

Warum belegt denn der Hr. R, ſeiner Ver
ſprechung gemas, dieſen mir untergelegten Un

ſinn nicht mit Stellen?

Ein Ungluck iſts, daß Geheimnisſucht in die
Maurerey gebracht worden. Das Wortchen
SucChHd haben Sie in Jhrem hochſten Un—
willen uberſehen. Denn wenn auch kein wei

teres
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teres Geheimnis bey der Freymaurerey iſt, als
das Ceremoniel und die Hieroglyphen, ſo ſind
doch dies ſo viel mir wiſſend, noch Geheimniſſe,
Dinge die nicht offentlich bekannt ſind. Wenn
ich dahero dieſes geſagt haben ſollte, ſo hatte

der Hr. R. recht, daß er mich wüthig genaunt.
Wenn aber St. R. die beyden Gotzen Magie
und Alchymie vom Throne ſtoßet, hingegen ei—

nen neuen (das Geheimuis ſo weder reicher,
geſunder, vornehmer, fahiger noch glucklicher
inn Aeußern macht) dafur wiederum auf den
Thron ſetzt, der Geheimnisſucht alſo nur eine
andere Richtung giebt, ſo ſind die Bruder wahr—

haftig zu beklagen, die ſolchen Geheimniſſen
nachſpuren, von welchen St. N. ſelbſt erzahlet,

daß ſie ohne ein ganz beſonderes Ungefahr nicht

zu erhalten ſind, ja das ſogar der beſte Mau—
rer wegen der Lage der Sachen nicht erhal—
ten kann.

Das ięſt Staub in profune Augen.

Wer wirft dieſen Staub? ich doch wohl nicht,
der ich das gar nicht geſagt habe, was der Hr.
R mir ſchuld giebt, und er Staub nennt. Jch
glaube mit mehrerm Rechte behaupten zu kon—

nen, daß Staub und Dunſt ſein Eigenthum ſey,

c 2 den
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den er wirft und blaſt, um das Publikum zu
verhindern, den Auti St. N. zu leſen.

IVas bedeutet denn der Eid der Venſclivie-

genheit, die iradition, die Hieroglyphen,
welches alles urſpruntlieh iſt, deſſen Daſeyn
noch kein Freymuurer geleugnet, das jeder
vor ſich her getragen hat, das die verſehloſſe-

iinen Logen. apiiren ſchon ankimdigen, wenn
Gebeiuinis erſt hinterher in den Orden gehoni-

men ſeyn ſoll?

Da ich mich auf Tradition und Hieroglyphen
berufen, von welchen ich ſage, daß ſie den fran
zoſiſchen, ſchwediſchen, deutſchen Maurern und

dem Bar. v. Hund gedienet, die Beſtatigung zu
finden, daß die Freymaurerey die Fortſetzung
des T. H. Ordens ſey, ſo kann ich nicht begrei'
fen, wie mir der Hr. R. ſchuld geben kann, daß
ich geſagt haben ſoll, daß das Geheimnis hin

terher in den Orden gekommen. Wenn alle
oben genannte Freymaurer in der Tradition,

in den Hieroglyphen den T. H. Orden fanden,
ſo lag ja dieſes Geheimnis (wenn es auch nur
Vermuthung geweſen ware) nach ſelbiger vor

hero darinnen, und wurde nicht hinterher
hinein gebracht. Ehe noch. hzund Freymaurer

wurde—
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wurde, gab es ſchon Brüder, die da glaubten,
daß der Orden die Fortſetzung des T.H Ordens
ſey. Der Hr. v. Marſchal war ſchon in Frank—
reich hiervon unterrichtet worden, und hatte
die Bruder der Naumburger Loge dahin ge—
fuhrt. Die ſchwediſchen Maurer waren eben
dieſer Meynung, und haben vor dem ſiebenziger

Jahre dieſes Jahrhunderts in keiner Verbin—
dung mit den vereinigten Logen in Deutſchland

geſtanden Jener angeſehne Gottesgelehrte,

c 3 deſſen
Nach der Rosbacher Bataille, wo der Chev. Ville

de Lermet gefangen und nach Berlin gebracht wur

de, errichtete er daſelbſt ein Capitel, und nahm
C. R. auf. Dergleichen Capitel waren zu Braun
ſchwein, Hamburg, Koppenhagen, Roſtock, Dres—

den, Prag und mehrern Orten, ohne daß Hr. von
Hund davon das geringſte wußte, Herr von Schu
vart war langſt ein T. H., eht er noch den Baron
Hund kannte. Er kam 1763 nach Dresden, und
fand daſelbſt eine Loge, die fur ſich arbeitete, ohne

daß ſie in Verbindung mit der großen Konigl. Mut
terLoge zu den drey Weltkugeln in Berlin, wovon
er beſtandig abgeordneter Grosmeiſter war, ge
ſtanden hatte. Die Obern dieſer Loge ſagten ihm,
daß ſie vom Baron Hund eonſtituirt waren, und
da ſie ſich mit einander naher vernahmen, und
beide fanden, daß ſie T. H. waren, ſo wurde gar

leicht

—SÂ———
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deſſen eigenhandig geſchriebene Briefe weiter
hinten befindlich, war laut derſelben von dieſer
Wabrheit auch uberzeugt, lange vorhero, ehe

tr die Bekanntſchaft des Bar. v. Hunds ſuchte.
Alſo wenn auch in der Freymaurerey ganz an—
dere Geheimniſſe liegen, als die Fortſetzung des

T. H. Ordens, ſo war dies keine Erfindung
des Bar. v. Hunds.

Nichts kann wol das Publikum mehr uber—

zeugen, als dieſe Briefe des wiederholt aner—
kannten ſehr gelehrten Hrn. Verfaſſers, der alſo
vermoge ſeiner beſondern Starke in der Ge—

ſchichte gewiß dieſes T. H. Syſtem gleich an—
fanglich wurde verworfen haben, wenn ihm
nicht die Tradition oder die Hieroglyphen der
erſten Grade die Sache wenigſtens ſehr wahr—
ſcheinlich gemacht hatten. Mit allen dieſem will
ich weiter nichts ſagen, als, daß ich von einem

hinterher in den Orden gebrachten Gtheimnis

nicht

leicht entdecket, daß ſie verſchiedenen Urſprungs

waren: die Herren von Schubart und Hund lern
ten ſich aber erſt ein Jahr ſpater bey dem Johnſo

niſchen Auftritt zu Jena, perſonlich kennen, und
beide hielten dieſe Tradition, jeder auf ſeine Art,
fur Wahrheit.
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nicht allein nicht ein Wort geſagt, ſondern auch

nicht ſagen konnte, da ich mit Ueberzeugung
wußte, daß ſchon von undenklichen Zeiten her
dieſe Meynung in vielen Logen angenommen

worden. Ja, was noch auffallender iſt, ſo iſt
mehr als zu bekannt, daß gelehrte katholiſche
Bruder ſehr oft, ohne weitere Anleitung blos
aus denen ihnen bekannt gewordenen Hierogly

phen, auf den Gedanken gebracht worden, daß

der eingegaugene T. H. Orden dahinter ſtecke.
Alſo wo iſt wol hier die Unpartheylichkeit des
Hrn. R., der ganz was anders im Anti St.
Nicaiſe findet, als was darinnen ſtehet, um
nur mein Buch in ein ubles Licht zu ſetzen, doch

wir finden mehrere ſolche Stellen, die ich nicht
unangezeigt laſſen kann.

6) Die Tempelberrn und die Freymaurer
Itiud beſage dieſer Hieroglyphen und der Tru-
dition leibliche Brüder.

Da der gelehrte Hr. Verf. jener Briefe weit
mehr uberzeugt iſt, als ich, daß die Freymau

rerey eine Fortſetzung des T. H. Orden iſt, er
auch gewiß mehrere Kenntnis in der Geſchichte
hat als ich, ſo kann der Hr. Rdurch ſelbigen

am grundlichſten belehrt werden. Wird er ſich

c 4 aber
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aber wol belehren laſſen? Nein! Warum nicht?
Weil er nicht belehrt ſeyn will. Nos poma na—

tamus.

Ilar das etman bisher hein Geheiuinis? unct
wer brachte es nach des Verf. eignem Geſtund-
nis in die Freymaurerey, als eben dus Syſtenm

zu welchem er, ſieh Iaut bekennt.

Rein mein Hr. R.! nirgend ſtehet im Anti
St. NRicaiſe ein Wort, daß das Syſtem, zu
welchem ich mich bekenne, dieſes Geheimnis in

die Freymaurerey gebracht habe. Aber das
will und kann ich als ein Freund der Wahrheit
nicht leugnen, daß es dies Geheimnis angenom—

men hatte. Jene Loge, mit der uns der ge—
lehrte Briefſteller im erſten Brief bekannt macht,
lag außer Deutſchland, kannte die Logen der
ſtrickten Obſervanz nicht, und hatte doch eben

dieſes Syſtem (wie er verſichert) in einem weit
vollkommuern Grad, als jemalen der Bar. v-
Hund, noch ſonſt ein Oberer der ſtrickten Ob
ſervanz noch irgend ein Kapitel zu haben vor

gegeben.

c) Beyde Orden find das, ueil beyde fich
zur lhohlthàt.gkeit verbanden.

Jch



XLI

Jch will mich nicht ſelbſt abſchreiben, ein je—
der meiner Leſer mag mit ſeinen eigenen Augen
leſen und urtheilen, ob das, was ich hieruber

geſagt, wüthig iſt.
Die guten Muſelmuuner treiben die Ver-

bindlicheit dazu noch viel hober. Sie haben

ſognr Hunde. und RKataen Hoſpitaler, und find

alſo vermuthliech auch eben deswegen die dlte-

Pen leiblichen Bruder des tenipelberrn. Prey-7

muurer. Syſtems. Der Verf. meynt wahr-
ſcheinlich, ſein Publicum beſtehe aus Abderi-
ten, die freh eine Abderiade für Sophocles Ele-
ctra auf binden lieſten?

Vie gefahrlich iſt es fur inen Mann, wenn
tr ſich ſeinem Affekt blindlings uberlaßt. Da
der Hr. R. die Ehre genießet, ein Mitglied der
Rezenſenten in der A. L. Z. zu ſeyn; ſo muß
tr unſtreitig unter die angeſehenſten Gelehrten
unſers Vaterlands gehoren, und dieſer gelehr—
te Mann ſchamet ſich nicht, dieſes Mahrchen

von Turkiſchen Hund- und Katzen Hoſpitalern

c 5 abdru—
Welcher F. M. hat den Hherrn gebiſſen, daß er toll

geworden? Hat die deutſche Sprache keinen mil—
dern Ausdruck?
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abdrucken zu lafſen? Haben die T. H. ſich wol
jemals verbindlich gemacht, Hunde und Katzen
zu beſchutzen und zu verpflegen? War es nicht

Menſchenliebe, (nicht Hund- und Katzenliebe)
ihren Witchriſten nach den damaligen Begriffen

den 8Weg zur Seligkeit leichter und bequemer zu

machen? Setzen Sie ſich mit mir in jene Zeiten,
wo Finſiernis herrſchte, und wo man wahnen
konnte, daß eine perſonliche Gegenwart beym

Grabe unſers gottlichen Freundes, den Ruch—
loſen zu einem Geliebten Gottes machte. Der
Weg dahin war von den Hund- und Katzen—
wohlthatern verſperrt und ganzlich unſicher ge—

macht. Eine Geſellſchaft Edler Manner von
dem Gefuhl durchdrungen, ſo vitle ihrer Mit—
menſchen verdammt, ohne ihre Schuld verloh—
ren gthen zu ſehen, tritt auf Anregung, Geheis
und Verlangen des Kirchenoberhaupts zuſam—

men, wagt ihr Leben zu Vertheidigung, und
anfanglich ihr Vermogen zur Verpflegung die

ſer ihr ewiges Heil ſuchenden Menſchen; und
dieſe entbloden Sie ſich nicht, mit jenen Hund
und Katzenwohlthatern in eine Klaſſe zu ſetzen,

um jenen Gedanken nicht zu unterdrucken, der
Jhnen witzig ſchien; oder trifft wol dieſe un—

witzige
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witzige Vergleichung die guten Logen, welche
zum Nutzen, Vortheil und Aufklarung ihrer
Mitmenſchen ſo vieles gethan und noch thun,
ſie mogen zu dieſem oder jenem Syſiem gehoren?

Omne ſimile clandicat; hoe vero ambobus pedi-

bus. O mores! O tempora!
Wer von uns beyden das Publikum mehr fur

Abderiten halt, ich oder der Hr. R. mag ſelbſt
das Publikum entſcheiden, alles was ich dage—
gen fagen konnte, mogte partheyiſch ſcheinen,

und ich haſſe nichts mehr als Partheylichkeit,
ſie entehrt allemal den, der ſich ihr ergiebt, ſon—
derlich aber einen Rezenſenten in einer gelehrten

Zeitung, die unterrichten, nicht laſtern ſoll.

d) Ein Proteſtant kaun ohne allen Gewiſ-
Jensbiſt in einen katholiſchen Ritter- Orden

treten alſo aueb naturlich in den Tempel-
herrn. Orden denn wir haben ja auch pro-

teſtantiſche Deutfebeherrn und Johanniter.

Habe ich in meinem Anti St. R. nicht ſo oft
wiederholt und deutlich genug erklaret, in wie
ferne ich und alle von Geheimnisſucht unbefan—

gene Bruder der ſtrickten Obſervanz ſich eine
Fortſetzung des T. H. Ordens dachten? Denn
die Wiederherſtellung derſelben, die Wiederer—

oberung
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oberung der alten Beſitzungen, die in ſo ſichern
Handen ſich befinden, konnte kein anderer als
ein erzromenesker Kopf ſich denken, und waren

denn dieſe Tempelherrn-Guter etwa der End—

zweck des Drdens? Hatte denn der Orden ſelbi—

ge, als er ſeinen Aufang nahm? Kann alfo
wol der Orden nicht wenigſtens pia recordatio-

ne und ohne Krieg zu fuhren fortexiſtiren,
wenn er nur ſeinen erſten Grundſfatzen DER

MENSCHHEJT wWwogsezurTHun,
LEJODENODE Zu BESChucTZEN
tren bleibt;: wenn er auch die ihm vom Papſt
entriſſene Guter nicht mehr beſitzet, ohne welche

er ja anfanglich auch exiſtirte? Sobald die tolle
Jdee, daß der Orden ſeine alte zufallige Beſi
tzungen wieder erobern will, wegfallt, und die
miuß bey jedem vernunftig denkenden Menſchen

wegfallen, ſo fallt auch das ganze furchterliche
Gebaude von Schadlichkeit fur die Staaten,
uber den Hanfen. Wohlzuthun, die leiden

de Menſchheit zu unterſtutzen, Aufklarung
zu verbreiten, dies ſind die Grundſatze wahrer

und achter Logen. Alſo in Anſehung ihrer
Grundlatze, ſind die Mitglieder der beyden Or—

den Bruder, und konnen es ſeyn und bleiben,

ohne
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ohne daß ein Staat, eine chriſtliche Religion
oder die guten Sitten darunter ieiden, und es
kann alſo ein jeder Chriſt, ohne Gewiſſensbiſſe
zu dieſem Orden treten, um ſo mehr, da weder

in dem Eid, (denn das wurde uns St N. ge—
wiß geſagt haben) noch in den zu ubernehmen
den Verbindlichkeiten etwas iſt, ſo den Prote—
ſtanten abſchrecken konnte, dieſen Verbindlich—

keiten treu zu ſeyn. Wer ſireuet alſo

Abermulen Staub in die Augen; aber nocb
ungefchiekter geworfen als vorhin? Die

Deutſehberrn und die Johannitei. Ritter. ſiud
öſffentliche, von alten Flvſten anerkunnte, mit

Tradition, Geheimnis, Hieroglyphe, Eid der
Verſchwiegenheit, und welches wolil u bemer-
en, mit Freymaurerey nichte gemein habende

Ritter. Orden. Iſt das der maureriſcehe Tem-

pelberrn· Orden auch, oder vielmehr gerade
dus Gegentheil?

Wie viel große Herren mogen wol noch in
Europa, wenigſtens in Deutſchland ſeyn, die
nicht wußten, daß eine ſich durch Wohlthun
ganz beſonders ausgezeichnete Fr. M. Parthey
den Glauben hatte, daß ſte in ihrer Verbindung
den T. H. Orden fortſetzt? Harte man bey die—

ſer
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ſer Parthey wurklich den hirnloſen Plan gehabt,

den St. R. dieſer Parthey unterlegt, einſt die
alten Beſitrzungen der vom Papſt aufge—
hobnen T. H. Güter wieder zu gewinnen,
ſogar deshalb nach Saratow zu ziehen, ſich
da zu vermehren, und ſodann mit Heereskraft
herauszukommen, und ihre vor ungefahr çoo
Jihren verlorne Guter zu gewinnen, ſo wurde
dieſe Parthey nicht ſo viele rechtſchaffene und
gelehrte Manner, ja ſogar Furſten aufgenom—

men und ihre Namen offentlich bekannt gemacht

haben, wie doch wirklich geſchehen iſt. Jch
habe ferner inm Anti St. N. geſagt, daß eine
Geſellſchaſt von Mannern, die einen dergleichen
Plan hatte, als die Eroberung der T. H. Gu—
ter iſt, mußte entweder aus tollhausfahigen
oder aus den ſchwarzeſten Betrugern beſtehen,

und dieſe letztere wurden gewiß niemalen Fur—
ſien noch jene rechtſchaffene Manner mit ſich
zu verlinden geſacht haben, und ju erſtern
wurden ſie nicht getreten ſeyn, welche doch als

Obere dieſer Geſeliſchaft offentlich bekannt ſind.

Dieſes von mir Angegebene hatte der Hr. R.
wenn er unpartheyiſch ware, anfuhren, und
alſo beibe Meynungen gegen einander halten

kounen,

S

S—
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können, und da wurde ſich gezeigt haben, daß

eine Geſellſchaft, welche ſich durch Wohlthun
gegen ihre Mitmenſchen (nicht gegen Hund und
Katzen) ſo ſehr ausgezeichnet, ſolche angeſehne

Manner zu Obern, offentlich bekannten Obern
hat, ſchlechterdings unmoglich ſolchen Unſinn,

als der Verfaſſer des St. R. ihr Schuld giebt,
haben kann, er wurde daraus geſehen habeu,
daß dieſe Geſellſchaft, wenn auch nicht offent—
lich anerkannte, doch wenigſtens eine offent—
lich geduldete Geſellſchaft ſey, von welcher alle
die Lander, ſo ſie geduldet, weſentliche Vorthei—

le gezogen haben. Wie und ob der T. H. Or
den legal oder illegal, wie und ob er außer dem
franzoſiſchen Konig von mehrern Konigen, be—

ſonders dem deutſchen Kaiſer bey dem Papſt
angeklagt, und mit deren Beyſtimmung aufge—
hoben worden, ſind Dinge, die weder der Hr.
Verf. des St. N., der Hr. R. noch ich ausma
chen werden. Noch viel weniger werden meint
Herren Gegner durch Dokumente beweiſen kon—

nen, daß das heil. R. Reich dieſe Aufhebung
öffentlich anerkannt habe. Wo liegt alſo wol
die Verbindlichkeit fur den Proteſtanten, der
die eigenmachtigen Ausſpruche des Papſis nicht

aner—

S
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anerkennet, dieſe Aufhebung eines Ordens fur
infallibel zu erlennen, oder ſtehet es nicht aus
ganzlichem Mangel aller unparihcyiſchen Atkten
jedem vernunftigen Menſchen frey, von dieſer
tunriul. naciichen Aufhebung zu glauben was er

will? Ja mein Hr R. ich bin von Jhrer Bil—
ligkeit viel zu ſehr uberzeugt, daß Sie mich nicht
verketzern werden, wenn ich auch offentlich ge—
ſtehe, daß ich glaubt, daß dieſem Orden durch
jene Aufhebung zu viel geſchehen, und daß jen?

Gueeder des Ordens, die ſo haufenweis hinge—
richtet wurden, Martyrer eines die Univerſal—

Monarchie im Kopf fuhrenden Konigs waren—

welchem ſie wie alle damalige Ritter-Orden im
Weg zu ſtehen ſehienen, und da dieſes der mach

tigſte und reichſte Orden war, zuerſt aufgeho
ben werden mußte. Hatte die Staatskunſt der
ubrigen Furſten dieſe franzoſiſchen Maximen

micht entdeckt, ſo wurde es den ubrigen R. Or

den eben ſo ergangen jeyn. Doch ich will nicht
der Advolkat jener Ritter, ſondern meiner jetzt

lebenden Bruder ſeyn.

c) Die Patoes Soc. Ieſu haben den Verſuch
gemacht, durch Schröpfer, Gugomos, deu

Iliu. v. Wiehter, den Verf. des St. N, ete.
ſeb

1
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ſich u gebeimen Obern der Preymaurerey auf-
zumwerfen.

Sie mein Hr. R. haben verſprochen, meine
Hauptideen mit einzelnen Stellen zu belegen; ha—

ben Sie doch die Gute, die Hauptidee, daß die Pa—

tres des Jeſuiter-Ordens die Obern Schropfers,
Gugomos ec. geweſen, aus meinem Anti St. R.

nur mit einer Stelle zu belegen. Sie mein Hr. R.
mogen vielleicht mein Buch mit dieſer Jdee ge—
leſen haben, und haben ſich eingebildet, es in

meinem Buch geleſen zu haben, aber ich habe
dieſer Ordensgeiſtlichen in meinem Anti St. N.
nicht mehr als einmal gedacht, und zwar wo
ich ſage, daß ich glaubte, dit Jeſuiten würden
ihre Acquiſitionen, die ſie gehabt, und durch ihre

Aufhebung verloren haben, gerne verloren ge
ben, wenn ſie nur von neuem affentlich erſchei—

nen durften. Jch muß geſtehen, daß ich es
noch nicht offentlich ſagen mochte, weil ich nicht

unumſtoßliche Beweiſe hatte, ſolches aktenmaſ-
ſig darzuthun, daß die Jeſuiten ſich zu Obern
jener Manner gemacht, die mit unſern Logen
iniie in Verbindung geſtanden, nie in Verbine

dung ſtehen wollen. Laſſen Sie ſich von mei—

nem gelehrten Hrn. Briefſteller ſagen, wer der

d iſt,

S—
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iſt, ſo ihm die Vollmacht Nro. 5. ausgeſtellt
und Pylades heißt, ſo werden Sie in
dieſer Sache ein ſehr großes Licht erhalten. So.
bald wir aufrichtig erfahren, wer dieſer Pyla—
des iſt, ſo wird ſich auch leicht entwickeln,
wer die Anfuhrer und Obern ſind, ſo alle die
Maſchinen der neuern geheimen Geſellſchaften,

von denen wir nichts wiſſen wollen, in
Bewegung ſetzen. Jch weiß ſehr wohl, daß
ſelbſt aufgeklarte und angeſehne Katholicken die

Jeſuiten fur die geheimen Obern halten. Wenn

man aber jene gerichtlich abgelegte und mit ſei—

ner Namensunterſchrift beſtätigte Erklarung
uber die Jlluminaten ſub lizno O lieſet, und
horet, daß Exjeſuiten die ſcharfe Unterſuchung

gegen dieſe Geſellſchaft mit betreiben ſollen, ſo
weiß man wahrhaftig nicht, was man dazu
ſagen ſoll, vielleicht kann uns Hr. Joh. Sul—
pitius Coſandry der Verfaſſer dieſer Schrift
auch in dieſem Stuck mehr Aufklarung geben;
da er einmal ſo viel geſagt hat, ſo vermuthe
ich nicht, daß er hieruber ſeine Meynung zu
ſagen Anſtand nehmen ſollte: indeſſen hat uns
die Erfahrung gelehrt, daß es den Jeſuiten ein

leichtes ſey, die feinſten politiſchen Staatsſtrei

cht
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che auszufuhren, wenn ſie auch mit der groöfi.

ten Grauſamkeit verbunden geweſen waren.
Sollten ſie ſich ein Bedenten machen, auf einer

Seite einen Theil ihrer Junger zu verfolgen,
um auf den andern Seiten deſto ſicherer zu ſeyn,

und den Schlag deſto gewiſſer zu volffuhren,
den ſie zu thun ausgerechnet haben?

Auch dies behauptet ſelun Hrn, Bieſteri Cor-
reſpondent in tantum, und erfuhren wir, wie

ſiel; haffen und winfeben lufit, bald mehrere
Datau hieruher durch jenen Weg, ſo hirt der

Haudel auf, blos fur ein literariſches forum
qualißeirt u ſeyn, und mwirud Sache der

llenſehheit.

Wenn dies des Hrn. R. wahrer Ernſt iſt, ſo
vergebe ich ihm ſogar, daß er mir falſche Ge—

dauken untergeleget, und mich dafur offentlich
abgeſtraft, als wenn ich daran Urſach, daß er

mein ſo ſchon gedrucktes Buch nicht richtig ge—
leſen habe. Jch hoffe die Briefe des gelehrten
Geiſtlichen ſollen in dieſer Sache viel Licht auf—
ſtecken, wenigſtens erfahren Sie durch dieſe
Briefe den Mann, der Jhre Hoffnung und
VWunſche vollkommen befriedigen kann. Fur
die Aechtheit der Briefe kann ich mit meiner

d 2 Ehret
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Ehre ſtehen, und ich hoffe, Sie werden ſie gel—
ten laſſen müſſen, wenn ſie auch nicht durch
jenen Weg ins Publitum kommen.

Beylaufig bemerken u ir noch, daſr der nämi-

liche Mann, dei uns uiit des Bar. v. Hund
hinten augehäagten Almen Tafel und mit lie-
kununtutaclnung des Herrn von Schuburt, edlen
Hrn. v Kleeſelde oſfentlichen dermaligen und
ehmuligen Civil. Wirden beſchenkt und dieſe

beyde Herin in ſeinen Schuts nimnit, von dent
noch lebenden Hrn. v. Wuehbter angeblich aus

chu iſtlieher Liebe! in einem Ton redet, mel-
cher offenbar beweiſet, wie blind der Purthey-

geiſt macht.

Habe ich mich denn etwa verſteckt, und mich

nicht fur einen Freund des ſeel. Bar. v. Hund
bekannt gemacht? Warum argert den Hrn. R.
die Ahnentafel dieſes Mannes? oder kann man

wol eme Bioaraphie ſchlecht oder gut ſchrei—

ben, ohne zu ſagen, wer der geweſen, deſſen
Leben wir beſchreiben? Aiſo nahmen wir ihn
billig in Schutz, wenn das beſchützen heißt,

das Leben ſeines Freundes getreulich an
zuzeigen.

Was
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Was ich in Anſehung des Hrn. v Machters
geſagt, dazu hat mich nicht allein St. R. ver—
leitet, ſondern auch Nachrichten, die ich von
Nannern erhielte, die ſeine Freunde waren,
und es noch zu ſeyn ſcheinen, welche mit der
von St. N. gegebenen volltommen uberein—
treffen, und dieſes zuſammengenommen brachte

mich zu jenem Urtheil“). Da ich aber von ei—
nem meiner verehrungswurdigen Obern, wel—
cher mir ſeine unſchatzbarſte Zufriedenheit we—

gen meines Anti St. Nicaiſe huldreichſt zuge—
ſichert, und nur ganz allein getadelt, was ich
wegen des Herrn von Wachters darinnen ge—
ſagt habe, ſo ſetze ich deſſen mir gegebene ſchrift—

liche Verſicherung hieher, namlich: Er habe
nie von dem gherrn von Wächter ſelbſt, von
dem Weiſen aus Oſten reden gehoret
Es wären auch ſeine (des Herrn v. Wach
ters) Reuntniſſe ganz außer der maureri—
ſchen Beurtheilung, da ſie mit der Mau—
rerey durchaus in keiner Verbindung ſtehen.

d3 Alſo
Jch geſtebe, daß ich Unrecht gethan, daß ich dem

St. N. das geringſte geglaubt habe, weil ſein gan
zes Buch voller Unwabrheit und Mahrchen iñ.
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Alſo mein Hr. R. nicht weil er noch lebt,
ſondern weil mein Oberer, der meine ganze Ver—
ehrung beſitzet, und welchem ich nie genug Be—
weiſe hievon geben kann, mir dieſes verſichert

hat, iſt die Urſache, daß ich dieſes hier geſagt
habe.

Von IIr. v. Schubart belebrt er uns, daſe
er ehedem nicht eine Art von Comis bevm Pro-

viantweſen geweſen ſey, (wie St. N. ibu be-

ſchuldigte) ſondern Oberkriegscommiſſair.
Dieſer Herr habt dem heiligen Nicaiſe nichts

aufgedrungen, ſoniern ihm nur alles geſugt,

was er ſellſt gewuſit, (alſo vermuthlich aucb
mit Vorweiſung einer Landeharte der Inſel
St, Georg, die angenehme Nachricht, daſe
auf ibr die Beſitxungen der Tempelberrn li-

gen, wonigſtens leugnet der Verf. dieſen Zug,
deſſen die Leſer ſich noch aus St. N. eriunern
werilen, nicht ab].

Da ich des Herrn von Schubart Biographie
nicht geſchrieben habe, noch ſchreiben wollte,

ſo wurde der Umſtand, daß er Kriegskommiſſair

geweſen, ganz weggeblieben ſeyn, wenn ich
meinen Leſern nicht hatte zeigen muſſen, daß

St. R. bey dieſer Herabwurdigung des Herrn

von

141ui
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von Schubart zu einer Art von Comis gemeynt
geweſen, ihn in ein ſchiefes Licht zu ſetzen. Alſo,
ſo gut St. N. erzahlen darf, daß er eine Art
von Comis geweſen, eben ſo gut war es mir
erlaubt, zu ſagen, was er wirklich geweſen.
Die Landcharte von der Jnſel St. Georg habe
weder ich noch ſonſt ein lebender Menſch oder
Bruder, davon der Herr von Schubart in und
außerhalb Deutſchland doch wenigſtens ein paar

hundert im innern Orden aufgenommen hat,
geſehen. Wer ſie außer St. N. geſehen, trete

auf, und ſage: die gottgefallige Wahrheit: auch
bey dem Baron Hund hab ich ſie nie geſehen.

Es war alſo gewiß kein geringer Grad von Un
partheylichkeit, daß ich ihr Daſeyn weder ge—
leugnet noch zugeſtanden habe; denn hatte ich

ü la 8St. N. verfahren, ſo konnte ich ſelbige weg—

leugnen, weil ich ſie niemalen geſehen, und
doch ſchon zu dieſer Parthey gehorte, ehe noch

Herr von Schubart und St. N. dazu getreten

waren. Nunmehro aber erklare ich dieſes gan
ze Vorgeben fur eine derbe Lgen, deren St. R.
mehr geſagt hat.

Der Hr. Oberkriegteommiſſair fubhrt er
Jort, habe 2war als ein geſcheider Mann mit

d 4 Si. N.
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St N. ale mit einem Aſfen verfabren; aber
das heiſſe ja nieht äffen! u. ſ. w.

Ey pfui! Hr. R. ſo zitirt der T. die Bi
bel, und reißt das Geſagte aus ſeinem Zuſam
menhange, um das herauszubringen, was er
haben mochte, das da ſtehen ſollte. Die Stelle,

wo ich den Hrn. von Schubart fur einen ge—
ſcheiden Mann erklarte, geſchahe, als ich von
dem Anerbieten der Cleriker ſprach. Sein eige—
nes Votum, das er wegen dieſer Herren abge—

leget, und das ihm, weil er ſich nicht ubertol—

peln ließ, ihre ſo bittere Feindſchaft zuzog, ſie—
het hinten unter den Briefen, ſo wegen dieſer
Geiſilichen gewechſelt worden, und ich uber—
laſſe es dem Ausſpruche meiner Leſer, ob dies
nicht einen geſcheibden Mann verrath? Das
iſt aber eine pure Unwahrheit, daß ich geſagt

hatte,

Der damals zo Jahr alt war. Wenn Bitten ſtatt
fande: ſo ſollte er dieſe und andere Geſchichten ſelbſt

ſchreiben, und niemand als er wurde vieles noch

bisher undurchdringliches ins wahre Licht ſeßen
tonnen. Aber es ſcheint, als wenn er ſich tiefes
Schweigen und Schonung zum Geſetz gemacht hat

te. So viel weiß ich, daß er ſeine Alten ſorgſulltig
aufbewabrt hat.
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hatte, Schukart habe mit St. N. als mit ei—
nem Affen verfahren. St. P. beſchweret ſich,
daß er ware geaffet worden, ſo ſage ich darauf,
daß aus dem ganzen Roman des St N. es nicht
erhelle, man muſſe denn alles das affen heißen,

was auch der geſcheideſte Mann mit einem Afſen

vornehme. Jſt das, was ich geſagt, und was
der Hr. R. daraus macht, wohl einerley? Hat

er ſowol hier als in mehrern Stellen die einem
Rezenſenten nothwendige Unpartheylichkeit ge—

ieiget?

Es iſt nicht uuſere, ſondern des edlen flerrn

von Kleefeld Suche, au fiillen, in welih edles
Liebt der Verf. ihn hierdurch ſtelle.

keJa, allerdings batte He. von Schubart
Recht, mit mir unzufrieden zu ſeyn, wenn ich

das geſagt hatte, was der Hr. R. mir unter—
zulegen fur gut findet.

Allein er wird ſiech wol darein finden niuſ.

ſen, da jentr Entbuſiaſt ſogar eine Merge

d 5 deut-
»VDeſto beſſer! um ſo viel weniger werden vernunfĩ

tige Leſer ihm Elauben beylegen; jemehr ſich ſeine
Leidenſchaft in ekelhafier Bloße darſtellt.
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deutſiher Puxſten auch ale Tempelherrn. Frey-
maurer auffitbrt, fie laut nenut, unu ſie. du-
durch ſfelix au ehren meynt.

Hat denn der Hr. R. keinen einzigen Alma—
nach fur die Bruder Freymaurer der vereinig—
ten Logen geſehen? Jſt es denn wol eine Sache,
die man noch leugnen kann, daß dieſe Logen
vor dem Wilhelmsbader Convent dieſem Sy—
ſtem angehangen? Hat wol eine einzige dieſer
vereinigten Logen vorhero oder nachhero eiue
einzige That begangen, welcher jene in den Al—

manachen genannte deutſche Furſten ſich ſchamen

durften? Dies alles hatte er erſt beweiſen muſ

ſen, wenn ſeine Rezenſion nicht das Zeichen
der großten Partheylichkeit an der Stirne fuhren
ſollte. Und wenn keine andere ganz partheyir

ſche Stellen in ſelbiger als nur dieſe zu finden
waren, ſo ware wol niemanden zu verargen,

wenn er auf die Vermuthung verfiele, daß der

anonyme Verf. des St. R. und der Hr. R. eine
Perſon ſeyen. Jſt er es aber nicht, (und nur
ein ſehr intimer Freund von ihm) ſo iſts noch
weniger zu begreifen, wie ein kaltblutig ſeyn ſol

lender Rezenſent Dinge darinnen geleſen, ſo
nicht darinnen ſtehen, um einen Sinn hinein

zubrin
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zubringen, der ganz und gar nicht darinnen be—
findlich iſt.

S. 4o. Erfabren wir, duſt der Hr. Bar.
Hunu ein geboluner Proteſtant, un einer Da-
me willen, in Frunkreich romiſch. hatholiſels

ward, und ſiets einen Franæireaner bey ſteh
fimrte.

Wurde ich wol ein aufrichtiger Geſchicht—
ſchreiber des Bar. v. Hund ſeyn, wenn ich die—

ſen Fleck aus ſeiner Geſchichte hatte weglaſſen
wollen? Daß mein Hr. R. vermuthlich meinen
Anti St. N. nicht bey Handen gehabt, als er'
feine. Rezenſion geſchrieben, beweiſen mehrere

Stellen, aber auch dieſe, daß er einen Capuzi—

ner zu einem Franziskaner umſchafft, und das
Wort ſtets einſchaltet, welches doch nur zu dem
Zeitraum gehoret, als Zund das K. K. Huſa—

ren.Kommando bey ſich hatte, deun außerdem

reiſete er, und hatte weder einen verkleideten
noch einen unverkleideten katholiſchen Geiſtlichen
bey ſich. Schade daß der Hr. Verf. kein Sach—

walter iſt; er wurde die gerechteſte Sache zu
verdrehen wiſſen. Doch, was weiß ich? Viel—
leicht iſt er einer, da er ſich ſo wohl auf ſolche
Jfiffe verſtehet.

Der
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Der Verf. muſt wenig Zutrauen u der Sa.
rut Jeiner Leſer haben, wenn er nicht gleich
her Jah, duſi dieſer einzige Zug jeden, der
ein halbes Fühlhorn hat, ſo fort auf die

ade Spur hringen miiſſe, wie und warum

convertirte Herr v. Hund einen rom; ſeb-
holiſcehen Orden auf die Freymauterey
pfen konnte, und wie viel Licht dieſer

ſtand uüber Hlrn. Bieſters neue Entdeckiungen

Je.

s iſt nach dem Lieblingsausdruck des
Etaub in die Augen des Publikums

en. Denn da es eine ausgemachte Sache

ß, ehe zund Freymaurer wurde, die
thung, daß der Fr. M. Orden die gehei—

tſetzung des T. H. Ordens ſey da
Logen, die gar nicht zu den veretinigten

folglich nicht zur von Hundiſchen Par—
zorten, wie die hinten befindlichen Brie—

Gottesgelehrten beweiſen, und welche ich

chlich deswegen, als den ſtarkſten Ve—
drucken laſſe, ſo haben die T. H. Jdeen

on v. Hund mit ſeiner Religionsveran
nicht den allermindeſten Zuſammen—

hang
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hang Denn hatte er den geringſten Hang
zur Proſelytenmacherey gehabt, ſo wurde er die

angebotene genauere Vereinigung mit den Cle—

rikern bewurkt haben. Denn wenn das wahr
iſt, was der Verf. über das Ganze der Frey—
maurerey betitelt, verſichert, und der Baron
von Hund einen Hang zur Proſelytenmacherey
gehabt, ſo wurde er ſich, da er einmal mit dem
Archidemides in Korreſpondenz war, gewiß mit

allem Ernſt der Cleriker angenommen haben,
da aber dieſes nicht geſchehen, ſo wurde es die
großte Ungerechtigkeit ſeyn, ihn mit jenen zu
vermengen, ſo der Hr. D. Bieſter zu entde—
cken ſich die loblichſte Muhe giebt. Damit mei—
ne Leſer, die das Ganze der Freymaurerey nicht
bey Handen haben, dieſe Stelle leſen konnen, ſo

werde ich diejenigen Stellen herſetzen, die dieſe
Sache betreffen, und welche zeigen, daß der

VBar. Hund auf keinerley Weiſe einige Verbin—
dung in Ordensſachen mit katholiſchen Geiſtli—
chen hatte, noch haben wollte.

S. 56.

S Das Clermontiſche Kapitel in Paris, wovon
Ville de Lermet war, und andere mebr, hatten alle
dieſes Syſtem.
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S. 56. „Jch habe hier ein ſchones Buch an—

„geſchafft. Die Apologit des Ordens der Frey—
„maurer*). Das iſt das einzige, welches ich
„von alle dem ſchatze, was ich uber die Frey—
„maurerey geleſen habe.

„Der Verfaſſer iſt ein gewiſſer Magiſter Stark,
„der ſeine großen maureriſchen Kenntniſſe den

„Geiſtlichen in Auvergne zu verdanken hat.
„Du wirſt daruber ſtutzen; unter den katholi—

„ſchen Geiſtlichen giebts große Freymaurer,
„doch iſt mir der Juſammenhang noch dunkel*nd

4

„Es gehort zu den hohern Orden. Einige Stel—

„len des Buchs ſind wol nicht jedermann ver
„ſtandlich, auch nicht jedem Maurer. Dem
„Werkchen iſt ein Lied angehäangt. Jn dieſem
„iſt mir folgende Stelle ſo auffallend als dunkel

Bald

 Sollte man wol glauben, daß der numliche Mann
der Verfaſſer von der Apologie und von dem St.
N. ſeyn konnte? und doch ſoll es ſo ſeyn!

a8) Da ich oſters bey dem Bar. v. Hund war, ſo
kann ich auf Ehre verſichern, daß unter den Kapu
zinern, ſo bey ihm waren, keiner befindlich war,

der die mindeſte Kenntniß hievon hatte.
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Bald werden die Orakel Spruche wieder

Erfullt: Aus Blut und Dunlelheit kommt
Licht“).

S G6o. „Aus Blut und Dunkelheit kommt
„Licht, bekenn ich meine Unwiſſenheit ſo gerne
„wie Du. Uebrigens aber iſt die Apologie der

„Freymaurer in meinen Handen, und eines
„meiner Lieblingsbucher; Du ſprichſt bey Ge—
„legenheit dieſes Buches von Geiſtlichen in Au—

„vergne, welche die ganze Maurerey beſitzen,
„von denen vormals ein Prinz von konigl. fran—
„ioſiſchen Geblute Grosmeiſter war, ſind eben
„ſo zuruckhaltend. Jch werde ihnen itzt ſagen

„Jhr wurdiger Grosmeiſter der Bar. v. Hund
„hat lange getrachtet, die Geheimniſſe aus Au—

„vergne zu erhalten **x). Er wurde mit der
»„Provinz eins, einen Bruder voon

„dahin

9 Sollte Archidemides Verf. ſehn, ſo konnte er wol
jedem eine Gefalligkeit erzeigen, wenn er uns uber

dieſes aus Blut entſtehende Licht, Licht geben
wollte.

Archidemides eigene Briefe werden am beſten zel

gen, daß Hr. v. Hund nicht dieſe vorgebſ. Auvergn.
Bruder, ſondern ihre Apoſtel ihn geſucht.
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Qu „dahin zu ſchicken, und hatte Br. Scht
J

—uüul „im Orden genannt, dazu anserſehen.
runle

J

euf „Der wurde'von den Geiſtlichen verworfen.
ta

J

u

„DieſerJ i

dr
I  Eo wars nicht, es waren auch nicht Geiſtliche zu
J Auvergne, ſondern die Cleriker zu Wismar. Hr.

J v. Sdhubart hatte ſaſt alle Logen Deutſchlands und
auch viele auser demſelben vereiniget, und in cin
enges Land zuſammengebracht. Bar. Hund, und
die zur Dirigirung der Ordens-Angelegenheiten nie

derge erten Bruder, meldeten ihm die eingegange

nen Vorſchlage, und vorgeſchlagene Unterhandlun

ul gen der Wismarer, mit dem Erſuchen dahin zu
reiſen, und mit ihnen zu traktiren. Von Schu
bart depreeirte dieſes mit folgenden Worten: „ich

„war bisher der einzige der Vorgeſetzten, welchen

„die Bruder in der Provinz perſonlich kannten.
„Jch kann nicht verlangen, daß die ſammtlichenJ „Bruder ein unumſchranktes Vertrauen auf mich

„ſfetzen ſollen, ich bitte daher einen andern von meinen

„Hrn. Kollegen aus dem Conſilium dahin zu bevoll
„mdchtigen. Die ganze Sache iſt mir verddchtis/
„ich kenne die Cleriker ſchon einigermaßen, mag
„nichts mit ihnen zu thun haben, bin froh, daß
„die Geheimntiokramerehy, die unter offenen und

ĩ „rechtſchaffenen Mannern nur Mißtrauen erweckt,
„einmal zu Ende iſt, laſſe mich durchaus in keine

J
J „Myſierien ein, empfehle die orote Brhutſam

11 „keit ee.“
ĩ5

1

J

2A.

S—

S
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„Dieſer Bruder iſt ein großer Geiſt, und hat

»vdem deutſchen rektifizirten Syſtem die erſte Form

„gegeben. Er iſt uber jene Verwerfung mit dem
„Baron von Hund zerfallen hat Tonnen
„Goldes erheirathet, und bekummerre ſich nicht
„ferner um das Syſtem, das ſeines und Hunds
„Werk war *n. Letzterer ſchickte den Br. v. P.

»nach in Auvergne den die Geiſtlichen
„annah—

 Jſt gewiſſermaßen wahr, denn da ein ſo großes
und anſehnliches Corps von Brudern ſich nunmehro

vereinigt hatte, ſo begehrte Schubart ſchlechter
dings, daß nun nicht das geringſte mehr, es be—
treffe auch was es wolle, von dem Bar von Hund
und dem Direktorio verabhandelt und beſchloſſen

werden muſſe, ohne daß ſammtliche innere Ordens

bruder in den Capiteln davon unterrichtet, und
ihre Meynungen gehort worden waren.

vn, Er heirathete zu jener Zeit glucklich, (ob aber
Tonnen Goldes, daran zweifele ich) kaufte' ſich an,

und wurde, wie nun weltkundig, ganz Landwirth.
vrn) Der von P. iſt in dieſen Angelegenheiten nie—

malen außer Deutſchland gekommen, Meklenburg
mußte denn nach klerikaliſcher Sprache Auveugne
heißen. Hr. v. P. war kein Mitglied vom Direk—
torio, oder Couſilio des Ordens, wie es hies, dies

machte den Hru. v. E. unzufrieden, daß kein Glied
aus dem Conſilium geſandt wurde, gleichwohl ver

e pflichtete
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„aunahmen.“ „Er hielt ſich einige Zeit daſelbſt

„dil f5

pflichtete er ihn difentlich zu dirſer Mißion, und
gab ihm verſchiedene wichtige Dokumente und Brief—

ſchaſten gegen das Verſprechen mit, ihm ſelbige wie—

der zurücl zu bringen, welches aber nicht geſchehe:n,

ſondern Hr. v. Schubart um ſeine Dokuminte kam.

Es war ausgemacht, daß Hr. von P. ſeint Berichte
an das geſammte Conſilium,. und nicht an  den Ba
ron Hund allein ſtellen ſolte. Da aber weder Hr.
von S. uoch ſeine Kollegen Nachricht von dem Fort

gange des Geſchafts erhielten, ſo tbat Hr. v. Schu

bart einen Schritt, der ſeiner ſtrengen Rechtſehaf
fenheit ein Andenken ſtiſtete. Er ließ namlich ein
Schreiben drucken, das er an alle innere Ordens—
bruder ſandte, worinnen er i) Nachricht von der
Lage der Sachen gab, 2) verlangte, daß in der
Geſchwindigkeit ein Generalkonvent ausgeſchrieben

werden ſollte, auf welchem 3) ſammtliche Obere
und Direkteur erſcheinen, ihre Stellen und Char
gen niederlegen, und Rede und Antwort von ihren
Haundlungen geben ſolllen, zu welchem Ende er 4)
erklarte, daß er von nun an ſeine beyden GStellen,

namlich die eines General-Viſittators, und Provi
ſors Domorum als unbelſetzt anzuſehen bat. Dies

Scheeiben habe ich unter den Dokumenten No. 22.
in Extenſo einrucken laſſen. Da ſich nun aber das
vorgeſchlagene Generalkonvent in die Lange verzos/

ſo heirathete er ein Jahr nach dieſer Erklarung,
weleheb, wo ich nicht irre, zu Ende 1768 geſchah,

und



LXVII
»auf, aber ohne etwas zu erfaliren und
„nach den erfolgten neuen Wahlen iſt alle
„Hoffnung zu dieſer Entdeckung verſchwundeu.“

Wenn es alſo wahr ware, daß katholiſche
Geiſtliche, und beſonders die Auvergner, den

Hrn. M. Stark mit den St. Ricaiſiſchen Ge—
heimniſſen bekannt gemacht, ſo wurde, wenn

der Bar. von Hund mit ju dieſer Parthey ge—
hort hatte, er ſolchen gewiß unterſtutzt haben,

folglich kann man mit Gewißheit behaupten,
e a2224 daß

und hat ſich ſeit dieſer Zeit, wie ich gewiß weiß,
um die Ordenoangelegenheiten auch nicht im min
deſten weiter bekummert.

Dies mag wohl wahr ſchn
vr) Die Wahlen jener vortreflichen Obern, ſo die

Freymaurer-Almanachs bekannt qemacht haben,
ſollen nach dieſem die Urſache geweſen ſeyn, wes
wegen die Eleriker ihr Geheimniß nicht mitgetheilt
haben. Wo dieſer Verſaſſer dieſe Nachricht her
hat, kann ich, da ich ihn nicht keune, auch nicht
ſagen, inzwiſchen mogen die klerikaliſchen Geheim

niſſe freilich wol von der Art ſeyn, daß ſie das Licht
nicht vertragen konnen, ſonſt iſt nicht abzuſchen,
warum ſie ſo vortreflichen Mannern, als unſere
dermaligen Obern ſind, verborgen gehalten wor—

den ſind.
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dan dieſer Vntſtand üher Hrn. Bieſters neus

co

Entadeckunnen kein neues Licht werfen werue,

ehender aber, daß Si. Nicaiſe und HBr M.
Stark dazu gehoren muſſen. Wenn nun alſo
mein Hr R. gar ein ganjes Fuhlhorn haben ſollte,

ſo wird ihn ſelbiges auf ganz andere Gegen—
ſtande leiten, wo er die Bieſteriſchen neuen Ent
deckungen berichtigen und in ein wahres Licht

ſetzen kann. Jch muß alſo auch vermuthen,
daß er mir wenn er kein verkappter intimer
Freund des St. N iſt fur dieſe Entdeckung
danken wird.

S. ä und ięg lehret uns der Verf., als hut-
ten wir dies alles vergeſſen, worinnen das Ge-

heimnis der Freymaurerey beſtehe. In nichis

geringerm alt im Woblthbun.

Nun furmahr, achtungeloſer hat noch nie
ein eruſthafter Büchelmacher den Menſehen-

verſtand ſeiner Leſer behandelt! Bedarf es
des Fides der Verſchwiegenheit, unauſtösliche
llieroglyphen, und einer fahreuden KRitter-
ſchaft, 2u der alleröffentlichſten Sacbe von
der Uelt. 2u Ausiübuns der allererſten ſuſſe-

ſten Eſticht vum Wohlthun?

Erblickt
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Erblickt man hier wol den kaltblutigen Re—

zenſenten? und ſollte nicht jeder Rezenſent kalt—

blutig ſeyn? Soll es nicht fur die Linke ein
Geheimnis ſeyn, was die Rechte thut? Alſo
das Geheimnis im Wohlthun, liegt nicht im
Wohlthun ſelbſt, ſondern darinnen, daß weder
wir, und an wen es geſchiehet, bekannt wird;
ferner, in den Anſtalten, Mitteln, Art der Zu—
ſammenbringung und Vertheilung, n. ſ. w.
Waren das nicht Geheimniſſe, wenn auch kein
Ceremoniel da ware, welches verſchwiegen blei—
ben muß, ſo lange dieſe wohlthuende Geſell—.

ſchaft verhindern will, daß nicht jedermann in
ihre Logen eindringen ſoll? Denn giebt es auch

andere Kenntniſſe und Wiſſenſchaften, ſo zur
Aufnahme, zum beſſern Wohlſtand des Ordens

etwas beytragen, ſo ſind das ja immer nur
Mittel, um den Hauptendzweck derſelben,
Wohlzuthun, deſto leichter, deſto ausgebrei—
teter zu bewurken. Sehen SGie, dieſe meine Er—
klarung, welche ſo deutlich in meinem Anti St.
P. liegt, ware doch wol eben nicht ſo ganz wi—

der den geſunden Menſchenverſtand, wie es
Jhnen vdrkommt.

t 3 Wir
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liir werden bey d'eſer Celegenhbeit in noch

gehemiete Tiefen gefihrt. Der Verf ſugt
uns atueh ins Ohr, doch mit aller ſykophanti-
ſchen Redſeligkeit und Prunkuufwand, daſs
wir ſogar die Toleraus der Tempelherren. Prey-

mauierey au danken haben. O! hivamliſches
Geſcehenk Tolerans! du ſtreuteſt uerſt dureh

die Logen deinen Samen ſo reichlich aus!

llabr ſcheint er at d Ph 5

y ey nur habe die Zoleranz verbreiu—
tet, habe ich nicht von der ganzen Freymaure«
rey geſprochen? Hab ich nicht weitlauftig ange
führt, wesweagen und wodurch die Freymaurt

Nrey als die Stifterin der Toleranz angeſehen

werden kann? Mich freut es, daß andere vor
trefliche Manner uber dieſe Sache eben ſo den—

ken wie ich. Jch ſchreibe dahero Stelle aus
J den vortreflichen Schlözeriſchen Staatsanzeigen

J

Heft zu, Janner 1786 mit Vergnugen ab.

J j eyn, us u ikum, da
Iu

ſiebh Joleben Unſinn mufſs vorſetaen laſſen,
u bann mit Recht höchſt tolerant genaunt merden.
ilf
nu Wicrder eine offenbare Unwahrheit, ſo ſich

u
J hier der Hr. R. zu Schulden kommen laßt; wo

und weun habe ich geſagt, die Tempelherrn—
Fre maurer c

S

jezunt t
unn

unn S. 277.

Fui

hi!

l
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S. 277. „Der letzte mogliche Endzweck einer
geheimen Verbindung iſt moraliſcher Gattung.
Hierher gehort alles, wodurch ſolche Geſell—
ſchaften Aufklarung des Verſtandes, Bildung
des Charakters, Liebe und thatige Hulfe unter
den Mitgliedern, unter den Menſchen uberhaupt

befordern. Der Rutzen, den die Maurerey
durch die Folgen des von ihr begunſtigten Trie—

bes der Geſelligkeit veranlaßt hat, iſt unver—
kennbar, und ſchon in dieſer Vuckſicht verdient

ſie den Dank der Welt.«

„Durch die Verhaltniſſe der Maurerey wur—
den Manner von allen Religionspartheyen, von
allen Standen, Adliche und Burgerliche, Ci—

vilbediente, Hofleute, Militairperſonen, die,
die ſich ſonſt nie, oder hochſt ſelten aus ihrem
Stand und Dienſtzirkeln herausgeſetzt haben
wurden, oft und nahe zuſammengebracht. Dies

wurkte unmerklich, aber deſto ſicherer.“

„Durch das nahere Zuſammenbringen, was
durch die Jdee eines engern Bandes mehr Wur—

de erhielt, ſo lange dies Band noch nicht ſo
weitlauftig war, verlor ſich die Einſeitigkeit im
Denken, die Jntoleranz in ſpekulativen Mey—

t 4 nungen,
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en, und Verachtung der verſchiedenen
ide nach ſich zieht.“

Dadurch, daß man oft mit Leuten von ver—

enen Religionsmeynungen zuſammenkam,
Toleranz

adurch, daß Adliche und Burgerliche, Ci—

und Militairperſonen ſich nahe kamen,
chen. Schatzung verbreitet. Noch mehr:;

chen von verſchiedenen Nationen brachte

aurerey zuſammen. Ehe das Band ſo
uftig, die Glieder ſo zahlreich waren,
s ein Wechſel-Brief der Geſelligkeit, der
den angenehme Aufnahme, intereſſante

untſchaften zuwege brachte. Nationalab—
gen legten ſich, und die Cugend der Gaſt—

ſchaft wurde dadurch befordert Nur
e, daß endlich bey der gar zu großen An
rer, die taglich auf ſolche Dienſtleiſtun—
ſpruch machten, dieſer Endzweck ſo gut
gfallen mußte.«

ahlige Vorurtheile fielen, und Jdeen wur—

en Jdeen durch das Zutrauen, was jeder

lgeiſt einfloßßt, ausgewechſelt „Sicher
aß eine erſtaunlich ſchnelle Cirkulation

»geiſtiger
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„geiſtiger Munzen dadurch befordert ward, daß
„manche Schritte der Aufklarung vielleicht nur
„darum ſo ſchnell gehen konnten. Hatte alſo

„auch die Maurerey keinen weitern Endzweck
»als dieſen gehabt; ſo hätte ſie doch wirk—
„lich viel ausgerichtet.«

Ueberhaupt mein Hr. R. muß ich Jhnen ſa—
gen, daß ich dieſe vortrefliche Abhandlung:
Etwas über geheime Verbindungen, aus
welcher ich obbiges abgeſchrieben, durchgangig,
und von Herzen unterſchreibe, da Wahrheit

und Grundlichkeit darinnen liegt. Sie konnen
daraus ſehen, wie erztempelherriſch ich bin.
Hatte St. N. die ſtrickte Obſervanz auf die Art

getadelt, ſo wurde ich nie einen Anti St. N.
geſchrieben haben. Da aber GSt. R. auf eine

ganz ungezogene Art nicht allein einen verſtor—
benen rechtſchaffenen Mann, ſondern auch eine
Geſellſchaft der vortreflichſten Manner ſeinem

Unſinn unterlegte, und alle ſeine Tollhtiten,
die er ſich ſelbſt erſchaffen, oder von andern

romanesken Kopfen ausgeheckt waren, fur die
Jdeen dieſer angeſehenen Geſeliſchaft ausgab;

ſo ſehe ich nicht ein, warum ich nicht ſagen
ſollte, wie der vernunftige Theil von dieſer

et 5 Ritter—
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Ritterſchaft dachte, und ich verdiente alſo ge—
wiß auf keinerley Weiſe von einem ganz par—
theyiſchen Rezenſenten ſo gemißhandelt zu wer—

den; uberlaſfe es auch daher dem Publitum zu

urtheilen, ob eine Jdee, welche ſich aus der
Tradition und den Hieroglyphen zu entwickeln
ſchien, nichi tauſendmal ertraglicher iſt, als
ein Geheimnis, welches weder reicher, geſun
der, vornehmer, fahiger noch glucklicher im

Aeußerlichen macht, und ſeine Anhanger der
menſchlichen Geſellſchaft entzieht; da hingegen

die Glieder jener Logen ihren Mitmenſchen Gu—
tes thun, thatige Aufklarung verbreiten, und

u ganz beſonders die Erziehung der Jugend zu
ihrem Augenmerk haben.

Aber nach wat ins Ohr des Verfaſſers, da-
mit er fich nicht dunken laſſe, wir hielten
lunimt und fonders eiten Purzelbaum fur ei-
uen Fehlagbaum.

ehan
Iih

I

1 Herrlicher Gedanke! Witz uber Witz! Ein
Gelehrter der die Ehre genießt, ein Mit—

einer angeſehenen gelehrten Geſellſchaft zu
welche ſo viel zur Aufklarung ihrer Mit—

—S

chen beytragt, ſchamt ſich nicht, ſo was
kindi
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tindiſches nlederzuſchreiben! riſum teneamus
amici!

Wir haben den Logen, wenn ſie das Jina,J

was ſie ſeinen Aeuſſerungen nach feyn miſſin,
aueh den Misbraueh der Tolerans zut dunlten.
und er ſelbſt und ſein Buch iſt hiervon den

ſtarkſte Beweis.

Wie alles Gute, ſo kann auch die Toleranz
gemißbraucht werden. Giebt es wol etwas
Gutes, Edles, Vortrefüches, das nicht gemiß—
braucht worden? Doch aber, mochte wol wiſ

ſen, welchen Schaden, und wo die Toleranz
verurſacht hat. Gelhſuchtigen ſcheinet alles
gelb zu ſeyn.

S. q7. Soll es den Stiftern der Freymaure-
rey wer waren die Hr. Verfuſſer, da ſie
alle Geheimniſſe weghaben mwollin?

Schon wieder falſch referirt, wo hab' ich
von den Stiftern der Freymaurerey uberhaupt
geſprochen, wol aber von denen, ſo zuerſt die
Fortſetzung des T H. Ordens dariunen fanden.
Wurde es ihnen Schande oder

Ehre machen, wenn ſie geſugt haben hönnten.
Wir finden keis beſſeres Encupel um Etfer

Al2a
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au Wobl der Menſehheit brüderlich æu ar-
beiten, als ilie Tempelherrn.

Dieſe keſhen ihr Leben ſogar für das
Mmohlſeerſolhen dieſes werden wir nicht
nothig haben, warum ließen Sie das außen?
Jſt das aufrichtig unpartheyiſch gchandelt?
kein beſſeres? in dieſem Verſtande kein beſſeres,

denn dieſe wagten ihr Leben, doch dieſes wer—
den wir nicht nothig haben.

J Die guten flrren Jaben alſo ſehr kura, unil
der lerf. moöchte uns gerue in die lithtvollen

Zeiten der guten Ritters, Sire Joinville
zuriikaubern.

uü Ja freilich mein Hr. R. wenn ich mit Jhnen
von T. H. rede, ſo muß ich, wenn wir einandet
verſtehen wollen, Sie in jene Zeiten zuruckzau

bern (ſehr witzig!)

Da man aus Drang cbriſtlicbher Liebe ius
gelobte Land 20, um dem garſtigen Murtu-

llus) den Halt u brechen. Hatten
Warum eben dieſen? Sie vergeben mir, Hr. R.

dieſe Frage, ich bin zu wenig mit Ritteraeſchichten
bekannt, ich vermuthe, daß ein ſehr witziger Ge
danke nach ihrer Art dahinter verborgen liegen ſoll.

28) Entſet lich witzig doch zum Ungluck ſtolpern Sie
dabih wider die Geſchichte. Dieſe Ruſtung wat

ganz
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Hatten die damaligen Chriſten ſo aufgellart

gedacht, wie itzt, ſo wurden keine T. H., keine
Johanniter, keine Deutſchherrn eutſtanden
ſeyn.

Wabrſcheinlich gehèort er au den braven
Herrn in ſchwaraen Sammthoſen, die In

Dienſt der Philoſophie endurmie

Haben Sie Hr. R. doch die Gute mir zu mel—
den, was die Philoſophie endormie fur cine

neue Sekte ſey? Beſitzen Sie etwan den Lehn—
ſtuhl dieſer ſchlummernden Philoſophie? Denn
in dieſtr Rezenſion ſcheinen Sie mir viel im
Traume geſchrieben zu haben, indem Sie mir
Sachtn zur Laſt legen, an die ich nicht gedacht,

Sie aber wol getraumt haben mogen. Laſſen
Sie uns doch, weun es Jhnen beliebt, hubſch
ehrlich mit einander zu Werke gehen! keine Je—
ſuitiſche Ranke brauchen!

manch ſoleh Hoſenpaur ſchon ter-
iſſen

Wegen

ganz und gar nicht auf das gelobte Land gerichtet,
ſondern allein wider den Tyrannen Murzuflus, um
den Alexius wieder auf den Thron zu Couſtantino—
pel zu ſetzen.

—TJ
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Wegen der ſchwarzen Sammthoſen hab' ich

mir ſchon die Ehre gegeben, mich gehorſaniſt zu
entſchuldigen. vide ſupra. Kunftig nichts mehr
von Hoſen.

viel Raben und Gunſe darin fiirwaksr ciit-

eder t.

Wußte nicht, daß ich in meinem ganzen Le—
vben eine Gans, aber ganz gewiß keinen Raben
entfiedert habe. Wie ſinnreich Sie doch ſind!

viel Rallen Papiers beſchmiſſenr

Mein Hr. R. muß doch ein kurzweiliger Mann
ſeyn, daß ihm gleich die allerſpashafteſten Vers

chen einfallen, wenn auch gleich der Dichter gte
wiß nicht daran gedacht, daß ſie fo gemißbraucht

werden ſollten. Sollten Sie wol die luſtigt
Perſon etwan bey einem Zahnarzte in der Ju
gend gemacht haben, daß Jhnen noch ſo was

ſcherzhaftes anhangt!

Sind Vueltbeſſerer inigeſammt.

Der Titel Weltbeſſerer wird Jhnen und
dem heil. Nicaiſe vielmehr angepaßt werden kon
nen. Jch gehe ſo gerne meinen geraden Gang
fort, und bin mit unſers Herrn Gottes Welt
ſo wohl zufrieden, daß ich, in derſelben eine Ver

deſſerung
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beſſerung vorzunehmen, mir nie einſallen laſe.
Auch kann mich nicht leicht was aufbringen,
als etwa, wenn ich hoöre, daß einen vreeſtor—
benen brabven Mann Boſes nachg tedet wird;
(nach dem alten Sprichworte: de mortui, non

niſi bene, auch von Jhnen werde ich nach orm
Tode ſagen: Es war ein artiger ſpashafter
Manu und wiiter nichts) oder wenn ich
einen teutſchen Gelehrten erblicke, der nicht
teutſch leſen kann. Politiker, bins nicht, Oe-
konomiſten möchte es gerne ſeyn. Proje-
ctenſthneider, Journaliſten, Cyclopaediſten.

J
Wenn Jhnen Hr. R. die Ausknndſchaftun—

gen meiner geringen Perſon einen Groſchen ge—

loſtet, ſo haben Sie ihn ubel angewendet beſ—
J

ſer, wenn ſie ihn der alten gegeben hatten,
aber

und Antichriſten
nun das iſt zu arg, einen bis itzt unbeſcholte—

nen Mann einen Antichriſten zu heißen; das

thut
A. I. Z. No. 307. 1785. Denn welchet theologi-

ſche Kämpfer warf nicht ſcinem Gegner einen An-
tiehriſt an den Hals, wenn er nicht gleich ein an-
deres Schimpiwort zur Hand hatte

TTTJ
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thut weh! wenns mein Beichtvater erfuh—
re unun Sie mogens einſt verantworten.

Aælle von eiaem Geiſt entſi.numt.

Ach, Sie erſchreckten mich ſo, Sie ſind doch
ein loſer Herr, (ſagte unſere junge Magd) ich
dachte Sie redeten mit mir, und Sie reden doch

nur mit den 2Weltverbeſſerern, Politikern, Oe—

konomiſien, Projectenſchneidern, Journaliſten
und Antichriſten; dieſe mogen meinetwegen alle

voun einem Geiſte entflammit ſeyn. Machen Sie
es mit ihnen aus, ich trete nunmehro Jhrem
Stoßſeufzer bey:

Vor melchen Gott uns, und unſere A. L. Z.
bemahre?

1

S 93. fragt der Verf.  der vorhero doelr ſo
eruſthaft behauptete, der römiſch. katholiſehbr
T. H. Orlen uni der Freymaurer ſeyen eins,

cð

gunsg unſchuldie Kann ein unbehannter Obe-
rer wohl Oberer ſeyn? Wir antwortene Waur-
um niclht?

Jch habe meine Grunde im Anti St. N. ge
ſagt, warum ich keinen unbekannten Obern ha—

ben mag Jſh verlange, wenns welche gabe,
eben nicht, ſie perſonlich zu kennen, aber doch

mehrere
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mehrere meiner rechtſchaſſenen Bruder, welche

weder Alchpmiſten, noch Magi, noch Cleriker
waren, mußten ſie lennen, und mir verſichern,

daß ſie es wirklich waren Deunn wollte ich
ſie verehren, licben und hochſchatzen. Aber der

Obere, der mich nicht liebt, mich nicht zurecht
wriſt, wenn ich irre, den brauche ich nicht.

Muſ.te der IVilheliibader Convent, beſuge
der über denſfelben in offentlichent Druck be-
kannt gemachten, und nicht abgeleugneten

(aber auch nicht zugeſtandenen) Acle, niebe
ſelbſt fragen, wer die Obern des Ordens ſtyn?
Die vereinigten Logen haben unter denen von

ihren offentlich bekannt gemachten Obern ihr

Licht hiulanglich leuchten laſſen. Wenu alſo die
Frage auch aufgeworfen ſeyn ſollte, ſo iſt es
gewiß nur von ſolchen geſchehen wlln l

eſche ohneubernaturliche Geheimniſſe nicht glucklich ſeyn
konnen.

So kura ſichtig als der Verfaſſer fichp'e
1auch ſtellt, iſt ſurmahr kein muniantſcher

Bruder mehr.

Ich
Kurzſichtig bin ich, und brauche eine Brille, will

auch dem Hrn. R. mit einer auſwarten, damit er
kunftig beſſer leſen konne.

f

J
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Ich bin mit meinen mir bekannten Obern zu

frieden, wer das nicht ſeyn kann, ſuche ſich
beſſere.

S. 45. erfahren mir noch ein My ſterium,
das uns alle Conventhandel u Wilheluisbud
aufſehlieſsen könnte, wenn nur der Mann, der

ſtie uns mittheilt, fur mehr Glaubwüurdigheit

geſorgt butte.

Und doch hat der Hr. R. nicht eine Unwahr
heit mir beweiſen konnen.

hEr erzuhlet unſerer treuherszigkeit etwas,
wovdon in beſagter Convents. Acte kein R'urt
ſtehet, nämlich. diæ (ſiechtbaren) Obern der
ſtrickten Obſervune hutten blos um der ſchwa-
chen hruder anderer Syſteme willen den Nu-

nien Tempelberren in Ritter der Wohlthu-
tigkeit verwundelt! Wir finden unſers profu-
nen Orts, daß das doch gleichwohl auch Du-
perie geweſen ſeyn wirde, bey welcher der

Sutun niehbts verlohren hatte.

Der Satan ſollte hierbey weder gewinnen
noch verlieren, da, ſo viel ich weiß, der Satan
kein Geſchafte dabey hatte, wenn nicht etwa
die magiſchen Bruder ihn zu incommodiren be—

liebten.
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liebten )J. Was die Sache aber ſelba anbelan—
get, ſo wollen wir geduldig abwarten, bis uber
dieſen Gegenſtand etwas authentiſches erſchei—

net. So lange dieſes nicht erſcheinet, ſo iſt je—
des Wort, ſo hieruber verloren wird, unnutz,
da mein Ja ſo viel als Jhr Rein gilt, und ſo
viee verſa. So viel aber ſcheint mir in die Au—

gen fallend zu ſeyn, daß bey allen Orden in
der Welt Obere wegen des Ordens da ſeyn muſ—

ſen; aber ein paar ſich ſelbſt gemachter Obern

wegen entſtehet kein Orden. Sobald mich mei—
ne ſichtbaren Obern, die ich ganz verehre, weil
ich ſie als ganz rechtſchaffene und vortrefliche
Manner kenne, verſichern werden, daß ſie wah—

re Obere gefunden, wie ich ſchon oben verſi—
chert, und nicht genug verſichern kann, ſo ſol—

Jen ſie auch die meinigen ſeyn, aber aufſuchen

werde ich ſie nicht, damit ich nicht wie St. N.
allerley Betrugern in die Hande fallen moge,

und am Ende wegen der Lage der Sache
doch nichts erfuhre.

f 2 Der
9 Hoſen, Ganſe, Raben, und meinetwegen

Gott ſey bey uns! der Teufel. Sie ſind doch
ein loſes Mannchen.

S
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Der clawürdige Bruder Templarius iſt pock-
blind, ocdir er hult uns urute Kunappen dafur.

Gott ſey Dank, daß ich dies nicht bin, ich
ſehe recht wohl, bin auch dahero ſo glucklich

geweſen, daß mich kein Betruger hat berucken
konnen. Jch glaube auch nicht, daß Sie blind
ſind; nur kurzſichtig myopes.

Ludlich und als Krone des Werkes leſen wir
ſolgender: Wenn utan es in der Liebe Cottes

vuu dei Nachſten weit bringe, fey man ein
wabhrer Chriſt und ein volthommner vaey-7

uauturer.

St. Ricaiſe ſagt: Jch bin vielmehr davon
überzeugt, daß niemand ein vollkommner
Maurer ſeyn konne, ohne ein rechter Chriſt
zu ſeyn. Warum haben Sie das nicht auch
gerugt?

Di erſte iſt ſebr unbeſtimun geſagt:.

Jch bin auch nur ein Laye und kein Doktor
der Theologie.

lvenn aber wahrer Chiiſt und voltſominuer
Freymauren eins ſeyn foll, volthomumner âd

ter Fr. Alr. aber und Tenipelberr (nachdes
Verfaſſers Syſtem) abermuls eins und daſſelbe,

N u ch
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Nach meinen Grundſatzen ſind die; en, die

Gutes thun, an dem Wohl der Menſehhett
arbeiten, achte vollkonmne Freymaurer, ehne
Ruckſicht auf ein Syſtem, denn ich habe
nicht einmahl in dem Auti St. N geſagt, daß

das T. H. Syſtem, das einzige wahre, das
beſte ſey, denn alles was man aus meinem
Buche fur die T. H. beweiſen kann, iſt, daß die
allermeiſten Logen dieſes Syſtems deutliche, un—
leugbare Beweiſe ihres Wohlthuns gegeben, es

alſo unbillig ſey, mit ihnen mit ihren Obern

ſo umzugehen, wie St. N. tht.t. Jch habe aber,
man weiſe mir nur eine Stelle, ich wiederhohle es

nochinals, nicht einmal das T. H. Syſtem als
das einzige beſte aufgeſtellt; und ich bekenne
mich hierdurch offentlich fur den warmſten zart—

lichſten Bruder desjenigen Freymaurers, oder
der Loge, welche Gott uber alles lieben, und
ihren Rachſten als ſich ſelbſt, und da der Lei—
dende vorzuglich mein Nachſter iſt, auch dieſem

vorzuglich Gutes thut.

So folgt ungezwungen, daß alle wabre
Cbriſten Tempelberren

Ungezwungen? Ein wahrer Chriſt iſt
zum Beweis der beſte Soldat, denn dieſes wer—

f3 den
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den meine Leſer ſo wie ich, ſehr oft von den
Stuhlen der Wahrheit gehoret haben; folgt
aber daraus, daß alle wahre Chriſten Soldaten
ſeyn muſſen?

Und daſi dieſe beyldufig, römiſeh. ebriſtl.

Ritter aus dem iaten Jahrhundert, (wo ein

Saracenen-Menſchenkopf nicht mebr war alis

ein Krautkopf) ſeyn miiſiten.

Herrliches Genie! deſſen Witz gleich den
wahren im rrten Jabrhunderte gangbaren
Preis eines Sarazenen-Menſchenkopfs zu be

ſtimmen weiß, ob er gleich in der Geſchichte
jener Zeit nicht allzu bewandert zu ſeyn ſcheint:

aber noch bewundernswurdiger iſt dasjenige,

daſi er auf eine ſo leichte Art Freymaurerey/
Alter der Tempelherrn, GSarazenenkopfe und
Krautskopfe mit ein paar Worten zu vereini

gen weiß.

Der Verf., der in der dem Opus ange-
huugten Fr. M. Rede uns noch vordeclumiren

laſit, daſt Illuminaten und Roſenkreutrer
Apoſtel der geleimen Obern (der Jeſui

teit,
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ten, welche hinter St. N
Ordens verborgen ſeyn ſol

Belegen Sie mir doch, J
gemaß, die Stelle, wo ge
Jeſuiten die Obern des Cleri

haftig, ich muß Jhnen eine

Nininit; es, dimhe un
daſs er andern Leuten

ktennen die Ehre nicht hab

Wenn mein Hr. R. hier
daß er die nicht kenne, vo

ſo hat er ſehr ubel gethar
ihre Parthey getreten, 1

Anti St. R. nicht einmah
Stelle ordinairen Menſche
den hat. Meine in dieſem

Nicaiſe gelieferten Briefe w
mehro MRanner bekannt

welche wegen ihrer ausgel
keit beruhmt ſind, die werd
Antwort geben konnen, w
nicht fortkommen mochte.

f4
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daraus ſehen, daß ich nicht der Mann bin,
der einem andern Seines Syſtenis

Namen aufbungt.

Denn nach allen obigen Datis bedurfte es
weder Schröpfers, noch Gugomos, noch Hru.

von Il'uchter, noch St. Nicaiſe, um dieſe
ſaulbere Onbehanaten in eine Ordentbranehe

einzufuhren, die ein convertirter Proteſtant

nach des Hru. PVerf. Zeugnis auf die lempel-7

herrn pfropfte.

Nichts kann wohl den braven convertirten
Proteſtanten von den ihm gemachten Beſchubi—

gungen mehr reinigen, als eben dieſe Briefe
des Archidemides. Hatte Baron von Hund
die ihm hier boshafter Weiſe untergelegte Jdee
im Schilde gefuhret, ſo wurde er gewiß dieſe
Anerbietung embraſſirt haben, um ſo mehr,
da Herr von Schubart, der offentliche Gegner
der Cleriker, abgieng, und dieſer ſich auf ſein Gut

ſetzte. Nunmehro werden Gie doch wol auch
merken, warum Schnbart vom St. Nicaiſe fo
belogen und verlaumdet worden Niemals hat
er das Receptionsgeld in ſeine Hand bekommen,

ſondern



rrſondern es an die Capitel bezatlern ifien, wo

er Aufnahmen machte. Die ſogenannten Oſfer—
torien, die er nach dem Herlontnien in tomim
recognitionis empfangen mutne, beſſauden etwa

alsin einer Papierdoſe, einem Jahnnoere acl,a—
chen, oder in einer Berloque, und er lben too
Menſchen, die bezeugen konnen, daü er Dinge
von Werth verbeten hat. St. Je., den er uber—
dem gar nicht einmal ſelbſt aufgenemmien, zeigt

ſich als ein Grosſprecher und Windbeutel, wenn

er von Geſchenken redet, die er ihm machen
muſſen, um zu ſeinem Zweck zu kommen. Hot
er Gefuhl von VFechtſehaffeuheit, Wahrheit und

Ehre, ſo zeige er öffentlich an, worinnen das
Geſchenk beſianden; ſo lange er das nicht thut,
bleibt er ein Luener und Verlaunmder, der Ab—

ſcheu und Verachtung verdient.

Sie ſelbſt mar die Maſchiue u allo den ae

feleien, deren er St. Nicniſe uui flun Cterisit

bezüchtigt,

Bleibt mir nun wol noch etwas weiteres ubrig.
als dieſe Briefe offentlich vorzulegen, damit das

durch St. Nicaiſe geoffte Publilum aus einer
reinen und ganz unverfallſehten Qualle ſchopfen

lann?
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lann? Und wenn keine andere Stelle in der
gauzen Rezenſion ware, als die, ſo ich eben
abgeſchrieben, ſo konnte doch dieſe meine Ver—

muthung beſtarken, daß mein Hr. R. und der

Verf. des St. N. eine und die namliche Perſon
ſey. Er ſcheiut es auch ſelbſt zu fuhlen, und
dahero lenkt er ein, und ſagt:

lleun ſeine Darſtellung der Sache richtig

iſt. Die Aſche des wackern Bar. v. Hund

War das wol ein wackerer Mann, mein
Freund von Hund, wenn er aus Proſelyten—
macherey die Freymaurerey auf den T. H. Or—
den pfropfte? Jch wurde ihn nie dafur erken—
nen, noch fur meinen Freund erkannt haben,
da ich als ein achter Proteſtant unmoglich An—
theil (auch nur auf die entfernteſte Weiſe) daran
genommen haben wurde.

Kounte nicht trauriger beunruhiger weraden.

Nein, der noch lebende Freund des St. N.
konte nicht lebhafter beunruhiget werden, als
purch die Verkebrtheiten (Wahrheiten) iefes
dehri ftſtel lers.

ir
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Iir boren uiclt obne Diwillen auf, uts ſi-

rere Stellen herauszuheben,

Nicht eine Stelle iſt mit Wahrheitglüebe eus—

gehoben, ſo wenig als im ganzen St. Niea ſe
Wahrheit ſtehet, der von Mahrchen und Erfiu—
dungen ſtrotzt.

eil wir das Zutrauen au unſern Leſern
baben, ſie werden nun deu Geiſt dieſes Buclis

binlünglich beurtheilen können.

und dahero nicht die Todſunde begehen, den
Auti St. R. ſelbſt zu leſen, weil ſie alsdenn die
Wahrheit kennen, und anders als der Hr. R.
denken, ihn vielleicht gar in Verdacht eines
Schriftverfalſchers ziehen mochten, auf deſſen

Rezenſion man ſich gar nicht verlaſſen konne.

Den Wunſeh hàngen wir nur noch an, daſs

vwohlthaetige Publicitaet dieſes Ordenis. Hulb-

dunkhkel einmal heben, und wir der traurigen

Pflicht uberhoben, ſeyn möchten, foleher Kitter-

Stiergefechte mehrere anzurzeigen.

Wir, St. Ricaiſe und ich, waren NRitter,
eingebildete oder wahre, das thut hier nichts

zur
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zur Sache, wir kampften öſſentlich, obagleich
mit herabgelaſſenen Viſiren. eun alſo aus
unſerm Zuttergefechte ein Stiergefechte eniſte—

hen ſollte, ſo mußte erſt zu unſerm Kampf ein
Stier hinzukommen, denn anders konnte es

kein Lirterſtiergefechte werden. Warum
aber eben Stiergefechte, die nur in Spanien
Mode ſind? Sollten Sie vielleicht, mein Herr
Rezenſ. glücklicher und unpartheyhiſcher von dem

Kampſe der Stiere, als von den Streitigkeiten

der Schrifiſteller zu urtheilen fahig ſeyn?

Zum Schluſſe empfehle ich Jhnen, mein Herr

R. die Rezenſion des St. Nicaiſe, die in der
Berliner Monatsſchrift vom Februar d. J. ſte—
het. So verſchieden ſind die Urtheile der Men—
ſchen uber eine Sachel!!

Wichtiger



Wichtige Briefe
und

Dokumenteandere

mit Anmerkungen

zur

Beſtatigung der Wahrheiten

in dem

Anti St. Nicaiſe.





ſn ls ich meinen Anti St. Nlcaiſe ſchrieb, ſo9 hatte ich nur noch nicht

liche Jdeen von dem Clerikat in meinem Ge—

dachtniß ubrig behalten; dieſes verurſachte, daß

ich ſo wenig als moglich davon ſagte, um nicht

etwa jemand Unſchuldigem zu nahe zu tretenm

Mir waren zwar alle die Briefe bekannt, ſo ich

jetzo meinen Leſern mittheile, weil ich ſie dama—

len oder wenigſtens kurz darauf, wenn ſie ein

liefen oder abgiengen, zu leſen bekam. Wie
hatte ich aber als ein wahrheitsliebender Schrift—

ſteller, jene vor ſo langer Zeit geleſene Briefe,

A2 wohl
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wohl benutzen konnen, ohne Gefahr zu laufen,

etwas in mein Buch einfließen zu laſſen, wel—

ches der vollkommenſten Wahrheit nicht gemaß

geweſen ware; ich entſchuldigte mich alſo an

fanglich mit der Unwiſſenheit meines Layen—

Standes. Als ich aber bis zu S. 157.
gekommen war, ſo erhielt ich uber die Bieſte—

riſchen Nachrichten einen Brief von einem ſehr

rechtſchaffenen Mann und alten Freund, wek

cher mich in dem beſtatigte, was ich mich aus

den damaligen Zeiten errinnern konnte, und da

her erzahlte ich etwas mehr von dem Clerikate—

Da ich aber nunmehro aus den Sammlungen

dieſes ſehr rechtſchaffenen Mannes dieſe Briefe

ſelbſt erhielt, und zwar theils in Original,

theils in vidimirten Abſchriften, welche Man

ner vidimirt haben, deren Rechtſchaffenheit

und Redlichkeit, ſo wie ihre Kand ich genau

kenne, ſo glaube ich, nicht mir allein ſchuldig

zu ſeyn, meinen Anti St. Ricaiſe dadurch zu

beſtati
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beſtatigen, ſondern ich glaubte auch das recht—

ſchaffene Publikum hierdurch zu verbinden, wenn

ich durch Bekanntmachung dieſer Briefe dies

Prdens-Halbdunkel auftlarte, und uoch uber—

dies das ganz falſche“Licht, ſo uber meine ver—

ehrungswurdige Obern, ſowohl durch den St.

N. als den Recenſenten, geworfen wurde, ganz

lich zu vertreiben.

J

Sollte jemand mit unverſtelltem Namen ge—

gen die Richtigkeit und Wahrheit dieſer Briefe

mit Grunden etwas einwenden, ſo werde ich

kein Bedenken tragen, meinen wahren Namen

gleichfalls offentlich zu nennen. Anjetzo aber

glaube ich nicht nothig zu haben, dieſes noch

zu thun, da ich nicht Eigenliebe genug beſitze

zu glauben, daß ſelbiger der Sache ſelbſt eini—

ges Gewicht geben konnte. Meinen verehrungs—

wurdigſten offentlich bekannten Obern bin ich

bekannt, und dieſe wiſſen, daß alle dieſe Briefe

A3 ihre

TT
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Mit den unge—
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nannten etwa auftretenden Gegnern werde ich

mich entweder gar nicht abgeben, oder doch ſo

antworten, daß die unter geſitteten Menſchen

herrſchende Sprache nicht beleidiget wird—

Nach dieſer kurzen Erklarung fange ich an, die

ſe Briefe in chronologiſcher Ordnung vortzult

gen.

ihre volllommene Richtigkeit haben, und keines—

weges untergeſchoben ſind.
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No. J.

An den Verfalſſer des Anti St. Nicaiſe.

Mein alter, treuer Freund.

8
abe ich es Jhnen nicht gleich geſagt, daß

Sie in der A. L. Z. ubel wegkommen wurden,

da Sie ſich dem Redakteur Hrn. Profeſſor Schutz

zu Jena bey Ueberſchickung eines Exemplars

von Jhrem Anti St. Nicaiſe nicht genannt hat

ten.“) Dieſe Rezenſion errinnerte mich an

mein gethanes Verſprechen, Jhuen die in

dieſe Sache einſchlagende Briefe (ſo ich ſehr

A4 wohl
Jch verlangte auch keine erſchlichene gute Rezen

ſion, ſondern eine unpartheyiſche, freye und wahre.

TJ



wohl auf hebe) zu ſenden. Jch habe ſie Blatt

fur Blatt numerirt, damit kein Blatt davon

verlohren gehe, und bitte mir ſelbige wiederum

zuruck aus, ſo bald Sie ſie benutzt haben. Da

Jhnen durch dieſe Briefe jene alte Geſchichten

wiederum in Jhrem Gedachtniß werden erneuert

werden, ſo habe ich nicht nothig was hinzu zu

ſetzen. Jch bin mit Geſchaften uberhauft, Sie

haben mehrere Muſe, Jhre Noten dazu werden

gewiß intereſſant werden. Wegen der Authen

tizitat dieſer Briefe darf ich Jhnen kein Wort

ſagen, Sie kennen die Hande, die ſie geſchrie

ben oder abgeſchrieben, alle, Sie ſehen auch

daß kein Buchſtabe friſch dazu geſetzt, oder aus

geſtrichen worden iſt. Damals als ich ſit
ſammlete fiel wohl keinem Meuſchen ein, daß

ſie zu einem oöffentlichen Gebrauch wurden be

nutzt werden muſſen; aber jetzt iſts meines Er—

achtens nothig, daß Sie ſich durch ſelbige

beym Publikum legitimiren, und ihre Gegner

deniſel
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demſelben zeigen wes Geiſtes Kinder ſie
ſind.

Mit der Jhnen ganz gewidmeten Freund—
ſchaft bin ich unabanderlich

Jhr

crgebener Freund und Br.

v. KR.

J. den 1. Meri,
17s6.

As Ko. II.
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Hochwurdiger

Gnadiger Herr Provinzial. d

XNo. II.

—w. Hochwurden bey Deroſelben uberhauften

Geſchaften noch mit Briefen von mir zu be—

ſchweren, wurde ich mir nicht ohne Errothen

unterſtehen, wenn ich nicht wußtt, daß ſelbe De. 1

Dies war der verfterbene Baron v. Hund.

ro beſendere Aufmerkſamkeit verdienen moch—

ten. Daß hier im Monat Februar von der Lo

ge zu den dreyen ZW eine der Obſervanz ge

maße Tochter-Loge, unter dem Namen der drey

rowen errichtet und regelmaßig conſtituirt wor—

den, wird Cw. ſchon langſt bekannt ſeyn. Jch

habe das Vergnugen ein Mitglied derſelben zu

ſeyn:
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ſeyn: ſo gegrundete und wichtige Urſachen ich

auch ſchon ſeit etlichen Jahren gehabt, mich den

Ordens-Sachen zu entzichen, und der Mau—

rerey in der Stille zu ergeben ſo angenehm
iſt es mir doch, den Befehlen meiner auswarti—

gen und den Bitten meiner hieſigen Freunde
gefolgt zu ſeyn, weil ich mich dadurch mit der

ſtrickten Gbſervanz verbunden ſehe, die ich

nicht anders, da ich ihren völligen Plan einzu—

ſehen glaube, als mit recht eifrigem und auf—

richtigem Herzen verehren, ſchatzen und lieben

kann. vvn) Hiervon gebe ich Ew. die erſte Pro

be, St. Nicaiſe hatte das Gluck dieſen Wunſch zu

erhalten. Es iſt beſonders, daß St. N. und der ge—
lehrte Hr. Briefſteller hier einerley Grundſatze in der
Freymaurerey haben.

*t) Auswartigen; wir werden dieſe naber kennen ler

uen.

ean) Wenn ein ſo gelehrter Manp, der kis zur hoch
ſten Waurde eines proteſtantiſchen Geiſtlichen geſtie—

ven, ſo ſchreiben kann, ſo bleibt einem der Verſtand

ſtohen
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nes Eifers und Gehorſams gegen Dieſelben ins

beſondere. Die Maurereny lennt ihre Meiſter,

ob die ſtrickte Obſervauz ſie alle kennet, kann

ich nicht ſagen, wenigſtens hoffe ich Ew. hier—

innen eine Entdeckung“) zu machen, die Jh

nen nicht unangenehm ſeyn kann, obne mich

auch nicht zu erhalten iſt. Es befindet
ſich namlich außerhalb Teutſchland eine ge

wiſſe Loge von welcher ich wunſche, daß

ſie
ſtehen, daß der Verfaſſer des St. N. ſo niedertrach

tig und verachtungswurdig von dieſer Branche der
Fredmaurerey ſich zu reden erlaubet. Jch. dachte das

Zeugnis eines mit ſcinem wahren Namen ſich ge

nannten ſehr gelehrten Theologen, muſſe gultiger
ſeyn, als eines verkappten ungenannten Schriſftſtel

lers.

Alſo hoffte er ſelbſt in der Kenntniß der ſtrickten
Obſervanz weiter zu ſehn, als der Bar. v. Hund.

»5) Eine ſehr wichtige Stelle.

art) Man gebe auf dieſes jetzt kommende wohl Ach

tung.
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ſie auf eine geſchickte Weiſe zur ſirickten Obe—

dienz, und beſonders zur Provirz Ew. gebracht

wurde. Jch habe in derſel!ben ſelbſt ehemals

eine Charge belleidet, und noch bis jetzt depen

diret ſit von mir, mit Zuziehung einiger ande—

rer meiner Freunde, und wird durch einen ven

uns der Loge vorgeſchlagenen Meeiſter vom

Stuhle regiert. Sie iſt reich an außerlichen

Zierrathen hat einen eignen ſehr ein—
traglichen Schatz, aus welchem dem Meiſter vom

Stuhl fur eine jede Lege die er halt, ein au—

ſehnliches Opſer gegeben wird. Aber ſie iſt
reicher durch die wenigen, von welchen ſie re—

gieret wird, die das innerſte Geheimniß des

Ordens beſitzen, und zu erhohen trachten; und

vielleicht die einzige Loge des heutigen Alters,

die dergleichen Meiſter und Baier des Tem—

pels

Die wurde dem St. N. gewiß ſehr gefallen ba
ben.
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pels aufweiſen kannn“), obgleich dieſes dir

Loge ſelbſt verborgen iſt.

Ew.
9) Alſo dienr Loge ſo ſich außerbalb Trutſchland befin

det, von welcher unſer Hr. Brieſſteller der wichtigſie

Mann mnt iſt, hat eben das Syſtem des Tempelt,
und Zuns wufte damalen kein Wort von ihr. War
alſo der Bar. v. Hund der Erfinder dieſes Syſtems?

Haben nicht andre brave vernuünftige Leute, ſo wie
unſer Herr Brieſſteller ſelbtt, das T. h. Syſtem in

der Maurerey gefunden? Diejenigen Bruder, welche
es in der alten franzoſiſchen Maurerey weit gebracht

hatten, werden ſich wohl noch erinnern, das ſchon

in Elu die T. H. Geſchichte ihren Anfang nimmt/
und ſich des Kopfs des erſchlagenen Meiſters, und des

Worts KRache erinnern, und St. N. als ein Klu mat
wohl dieſes Rache-Rufen mit in die Jdeen der ſtr. Obſi

uübergetragen haben. Jn Uluſtre wird der Morder

entdeckt durch hulir eines Hundes, und in Sublimé

erſcheint einer vor den Thoren des neuen Jeruſa—
lems, erwartet das Ende des ſechs bundert jdhrigen

Reichs, bekommt Brod und Wein, das Brudermahl,

wobey gelagt wurde, daß ſie T. H. wdren, Ja ſie beka

men ein goldnes Tempelherrn Kteuz an einem weiſ

ſen Band; beym Umhangen wurde geſagt, daß es
bey der Auflöſung roth wurde. Alſo war ja Gt. N.

ſchon
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Ew. und Derd Hochw. Confilium verſiehen

Jzur Gnuge, was ich hiermit ausdrucken will:

ich wurde es deutlicher thun konnen, wenn ich

das Gluck hatte an Hochdieſelben ſo ſchreiben

zu konnen, daß mein Brief nicht durch die drit—

te Hand gehen durfte. Meinen Freunden iſt

von der ſtrickten Obſervanz allerdings etwas
bekannt, aber die weigern ſich derſelben ihrt

Loge zu unterwerfen, (nicht aus okonomiſchen

Grunden, weil die Loge, nunn ſie auch alles

der Obſervanz uberlieferte, dennoch immer in

ſich ſelbſt machtig und begutert genug bleiben

wird) und ich habe es ſelbſt noch nicht zugeben

wollen, bevor ich daruber Cw. eine Vorſtellung

gethau, und Hochderoſelben Willensmeynung

und
ſchon T. H. geweſen Hat er beym Hundiſchen
Gyftem ſolche ins geiſtliche einſchlagende, und zur

Rache auffordernde Jdeen jemalen gehort? Jch
wunſchte daß der Hr. v. Schubart eine Geſchichte der

 ſranioliſchen und deutſchen Maurerey ſchreiben wolſte.

da er beyde ſo genau kennt.
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und Vorſchriften eingezogen hatte, wobey ich

Ew. feierlichſt verſichere, daß die Obſervanz nie

eine beſſere Acquiſition machen kann, als eben

dieſe. Jch konnte dazu ſelbſt wohl gar in Per

ſon meine Hulfe leiſten, wenn. ich dieſen kom

menden Sommer eine Reiſe dahin thun moch

te“), vorhero aber mit denen dazu nothigen

Inſtructionibus der ſtrickten Obſervanz verſehen

ware, ſonſt auch ſchriftlich. Jch bin an die

Verfaſſung dieſer oge, und an meine daſelbſt

befindlichen Freunde ſo gebunden, daß ich nie

davon ablaſſen kann und das iſt die eiu
zige Urſach geweſen, mich bey meiner Unter

werfung gegen die ſtrickte Obſervanz nicht wei

ter

v) Vermuthlich nach Auvergne, wenn das wahr iſt

was der Vf. über das Gange der Maurerty geſagt

hat.

Das glaube ich; von einer ſolchen reichen Loße/
die von ibm noch dependirte, kann man nicht ſo leicht

ablaſſen, denn wie ſollte man wobl einen ſoichen

Verluſt wieder erſetzen?



ter als Ecoſſois auszugeben. Da aber dem
ſehr Ehrw. Br. v. Sch.. dar in N.. meint

andre Verhaltniſſe nicht ganzlich unbekannt ſind,

habe ich mir von ihm und dem ſehr Ehrw. M.

vom Stuhl der Loge zu den drey LR Herrn
D. B... die Freyheit meiner mit meinen Freun

den zu fuhrenden Correſpondence ausgebe

ten, auch von beyden gern erhalten.“)

Ew. erſuche ich nun noch gehorſamſt, mein

gegenwartiges Schreiben nicht ſo aufzunehmen,

als ruhrte es aus Grunden her, die aus uned

len

V Wie ſtimmt dies mit der Beſchuldigung des St.
N. uberein, dakß die Obern der ſtrickten Obſervanz

ſo intolerant waren; denn man wird in der Folge
ſehen, das Archidemides den Mecktenburgiſchen
Brudern aus ſeinen Geheimniſſen (damalen wenige
ſiens) noch ein Geheimniß gemacht, ſolglich war es

nicht die Begierde, ſeine Geheimniſſe zu erhalten, welt

che ſie tolerant machte.

B

—J]J



18  οοοlen Abſichten kamen, oder ſolche zun Endzweck

hatten. Mein Eifer, meine Treue und Gehor—

ſam zu erfullen, iſt allein mein Zweck: ſonſt

begehre ich nichts. Wer in dem glucklichen

Beſitz des Lichts iſt, begehret keines andern,

und hat immer ein Gnuge, wenn ihn der große

Meiſter“) ſeegnet, und ſeine Arbeiten belohnet

Konnte ich ſo glucklich ſeyn, meine Briefe un

gehindert und ohne Umſchweife zuſenden zu kon

uen, mochte ich Hochdenenſelben wie der ſtrick—

ten Obſervanz in genere mein Beſtreben, kein

unnutzes Glied zu ſeyn, zeigen konnen.**) Aber

es ſind darinnen fur mich noch bis jetzt in der

Carriere, worinnen ich bin, zu wichtige Hin—

derniſſe. Ich empfehle mich Ew. zu Dero hohen

Wohl

 Soll dies Gott, oder der unbekannte Obete
ſeyn?

42) Damalen waren doch die voſten aus dem Mecklen

burgiſchen in die Lauſitz ſehr ücher.
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Wohlwollen und Gewogenheit, und verha

mit dem treuſten Gehorſam und Verchruug

Ew. Hochwurden und Gnaden

gehorſamſt ergebenfler

Johann Auguſt Stark.
Maitre en Philoſophie, Membre

la Societẽ de Gottingue

Wismat,

7.
1. Meri, 176d. z

No. lltS 2
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Vo. III.

An den Herrn von Raven.

8. T. Sehr Ehrwurdiger.

oMs ein Brief treffe Sie glucklich und geſund
wiederum bey ſich an! Dieſes wunſchen meint

zwey vorzuglich mit mir vereinigten Ehrwurdigen

Bruder und ich von ganzem aufrichtigen Her

zen Unſre geſtrige Unterhaltung war zwar kurz—

und ich hatte gerne gewunſcht langer das Gluck

zu haben, mit Jhnen mich unterhalten zu kon

nen: dennoch bin ich dadurch ſo von Ehrfurcht

und Vertrauen gegen Sie eingenommen, daß

ich es mir verſpreche, Gie werden ſich der An

gelegen

Dieſes Vertrauen beſtatigte ſich auch, denn der Hr

von Raven trat ganz zum Guſtem der Cleriler.
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gelegenheiten unſrer hieſigen Loge aufs eifrigſte,

aufrichtigſte und beſte annehmen. Jch nehme

mir zu dem Cnde die Freyheit, Jhnen Ehrw.

Bruder, diejenigen Punkte, Jhrem Befehle zu

folge, mitzutheilen, die unſre eben errichtete

Loge und uns ſelbſt betreffen. Jch fange von

der erſten an, und da unſere Loge als ein zartes

Kind zu betrachten iſt, das Nahrung, Pflege

und eine genaue Wartung erfordert, ſo bin ich

verſichert, Sie ſo wohl als die ganze Ohſervanz

werden wie Vater gegen dieſelbe handeln, ihr

ſolche Nahrung nicht entziehen, und ſich alſo

nicht ſelbſt das Vergnugen rauben, was Sie
in der Folge an unſrer Loge erleben wurden. Zu

dem Ende verlangen wir fur ſie:

9 Daß unſere Lege zu den drey Lowen eine

ſelbſtſtandige Loge der (jetzt ſo benannten)

ſiebenten Provinz ſey von dieſer Pro—

B 3 vinzEs ſcheint alſo, als wenn die Clerikaliſche Matri

kel von der Hundiſchen in etwas abgienge, aber
der Herr Brieſſteller erkennt ſie doch an.



vinz lediglich allein und nicht mediate

und von einer andern Loge abhange.

Folglich aller derjenigen Vorzuge genieße,

die irgend eine andre nur genießen kann.

Sie ſehen hieraus daß wir der Obſervanj

genau folgen, und uns ihr ganz gemaß bezei—

gen; und ich verſichere es Jhnen bey allem, was

mir heilig iſt, daß unſre Loge von uns in der

beſtandigen Abhanglichkeit gegen die ſtrickte Ob—

ſervanz ſoll gehalten werden. Diejenigen Vor—

zuge aber, die wir dieſem zu Folge verlangen,

ſind:

2) Die eigne Stempelung unſerer Schurzen,
und anderer dahin gehoörigen Gerathe, als

welches andere Logen auch haben.

—S
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a z) Die eigne freye ſichere Belegung der bey

uns durch Receptionen eingekommenen

Gelder, und die Conſtitutions-und Ob:

ſervanzmaßige Difpoſition uber dieſelbe

und deren Zinſen.

Dieſes
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Dieſes iſt fur unſre Loge ein ganz nothwen

diger Punkt, und dahero erwarten wir mit dem

allernachſten die an den Bruder B.. gegen ſei—

ne Quittung abgegebenen 70. Rthl. Geld wie—

derum zurucke. Seyn Sie hierbey von uns

ganz feſte verſichert, daß wir fur die Sicherheit

derſelben ſtehen, wir verburgen uns davor bey

der Provinz. Glauben Sie aber nicht, daß
wir uns durch dieſen Punkt der ſtrickten Obſer—

vanz auf einige Weiſe entziehen. Was mich

anbetrifft, verlange ich nie von der ſtrickten

Obſervanz eine Belohnung; die Bruder von
V. g. ſ. k. und von B.. h..n. desgleichen auch

nicht. Sondern, da voir fur diejenigen ſorgen,

welche ins kunftige unſre Stellen von uns er—

halten möchten, und ſelbige der ſtrickten Obe—

dienz empfohlen, ſo werden wir uns auch mit

der Verwaltung unſerer Gelder ſo betragen,
wie es der Provinz und Obſervanz gemaß iſt.

Hinfolglich begehren wir
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4) Daß unſre Loge zu den drey Lowen ihrtn

Ctat vor ſich allein, und nicht mit der Lo—

ge zu den drey J macht, wenn wir
D Noch begehren, ohne Anfrage recipiren

zu konnen, ſo geſchichet es nicht, als ob

wir in den Sachen, die unſer Syſtema

J

u Saeculare angehen, keine Obere erkennen

ſollten. Nein: eben ſo nothwendig ſon

ſten, und angenehm fur uns die Freyheit

iſt, die wir haben fur eben ſo noth
wendig halten wie die Subordination in
außern Sachen, und eben desfalls iſt uns

die ſtrickte Obſervanz gedoppelt ligb.

Unſere Cbere ſetzen in dieſem Fall in uns

das gutige Vertrauen, daß wir keinen

auf—

2) Nehmlich als Cleriei.

»vr, Dieſe Subordination, ſo unſerm Brieffteller gee
doppelt lieb iſt, nennt St. N. einen gani militd—
riſchen Deſpotiemus. Man ſehe in der 2ten Auf—

lage des St. N. die ich jert  eben vor mir habe,

S 169.
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aufnehmen werden, der des Ordens nicht

wurdig ſey. Wir erkennen dieſes dant—

bar, wir haften ihnen davor, und ſind

von Jhnen alſo auch hinwicder uberzeugt,

daß ſie uns keinen zu retipiren abſchlagen

werden. Aber wir begehren dieſe Anfra—
ge nicht bey der Loge zu den drey

ſondern bey der Provinz ſelbſten zu
tbun, und von derſelben lediglich in

FSaecularibut abzuhangen. Wir verſpre—

chen dagegen der Provinz die genauſten

Liſten und Ackha einzuſenden, wie ſie es

uns vtrordnen wird.

Dieſes, ſehr Ehrw. Bruder, ſind diejenigen

Punkte, die unſere Loge angehen, ohne dieſelben

kann ſie nicht beſiehen, ſo lange ſie mit der
Obſervanz verbunden iſt. GSr. Hochwurd.

und deſſen reſpectives Kollegium wird uns die—
ſes gewiß zugeſtehen, und nicht wunſchen daff

durch die Verneinung ſolcher leichten Vorſchla.

Bz5 ge
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werde, die ſelbſt in derſelben ihren erſten Ur—

ſprung genommen, und faur die Obſervanz ſchon

jetzt von Wichtigkeit iſt, und noch weiter wer

den wird.

Nun komme ich auf diejenigen Stucke, ſo

uns in ſpecie anbetreffen. Jch habe mich

geſtern gegen Dieſelben klar und deutlich genug

entdeckt: dieſes wuürde mich gereuen, und ich

wurde es nicht gethan haben, wenn ich nicht

gefunden, daß wir einigermaßen ubereinkom—

men, und in ihre Aufrichtigkeit und beſte Treue

das größte Zutrauen geſetzt hatten. Jch wur—

de es weiter gethan haben, wenn Sie mir nicht

ſelbſt entdeckt, daß Sie ſich noch mit dem welt—

lichen Syftem beſchaftigten, und es Jhnen nicht

erlaubt ware, ſich weiter daruber auszulaſſen.

Sie werden es mir ſelbſt zugeſtehen, daß nichts

leichter iſt, als von dieſen Sachen zu ſchweigenz

da wir aber durch Pflichten verbunden ſind fur

den
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ben Orden zu arbeiten, ſo iſt uns nicht erlaubt

uns von demſelben zu trennen. Und da der

politiſche Staat der ſtrickten Obſervanz unſern
ganzlichen Beyfall hat), ſo habe ich geglaubt

daß es billig ſey, demſelben von Jnnen““) zu

Hulfe zu kommen. Dahero begehre ich von der

ſtrickten Obſervanz

1) „Fur mich, nicht weniger auch fur die

„beyden Bruder v. V. und v. B., da wir

„nicht allein die hochſten Grade in

„der
2) Sehen Sie mein Herr Rezenſent in der A. L. Z.

Der politiſche Staat hat den ganzen Beyfall die
ſes angeſehenen Theologen, er kann alſo wohl
nichts gegen die Religion haben

*w Fur dieſe innerliche Hulfe bedankte ſich aber der

politiſche Staat, und daher kam es daß der elerika

liſche Staat boſe wurde, und alle die Schriften in

die Welt gehen ließ, welche gegen den politiſchen

Staat gerichtet ſind.

uss Hier haben Sie meine Leſer den Mann, der
Jhnen von den höchſten Graden der Freymaure—

ven Nachricht geben kann, keinen angeſehenern und

gelehrtern kann ich Jhnen unmoglich ſtellen.
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“2
„der Freymaurerey beſttzen, auch mit ins

5—„nnerfte eingegangen ſind, und dem

„Orden unſern gaunzen Fleißß widmen, und

»lns jetzt emmal der ſtrickten Obſervanz

„als ſolche zu erkennen geben, in derſelben

„dafur angeſeben, und nach unſerm Rech—

„te, das unſere Vorkahren (die Clerici) ge—

„habt, und wir noch beſitzen, begegnet

„zu ſeyn.“)

Es ware leicht geweſen, theureſte Bruder,

dieſe Sache mit einem ewigen Stillſchweigen zu

begra
v) Das war eben der Fohler, daß der politiſche Staat

und ſeine Obern große Bedenklichkeit ſanden, diele

Herrn fur alles anzuſehen und zu erkennen, wofur

ſie angeſehn ſehn wollten. Da nun gar die Wahl

neuerer Obern darzu kam, die aus der Zahl der
Unslaubigen waren, ſo gieng alle Hofnung, jene
eleritaliſche Geheimniffe zu erſahren, verlohren, und

die Cleriter fanden ſich alſo in ihrem Gemiſſen ge
zwungen, dieſe Abere durch den Et. Nicaiſe vor der

ganzen Welt in das allerſchandlichſte Licht zu
ſtellen.
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begraben; die Vorſicht verhangt es“), daß wir

uns mit der Obſervanz verbinden, und ob gleich

derjenige, der uns hier inſtruirte, uns wenig

davon ſagte, auch uichts ſagen kennte, ſo war

ſie uns doch anderwertig her bekannt“*), und

gewann unſern volligen Beyfall. Unſer Ge—
ſtandniß kommt alſo aus einer redlichen Nei—

gung. Wird jemals die Obſervanz dieſes ver—

kennen? Haben wir in derſelben Verwanbte,

ſo wird ſie ſich uber uns freuen, und uns freu—

dig aufnehmen.“*) Hieraus folgt naturlich

unſer zweyter Punkt,

2) „Daß, da der Br. v. V. die Stelle ei—
„nes Meiſters vom Stuhl, der Br. v. B.

„die

Eben die Vorſicht verhangt es, daß dieſe Brieſfe

an das Tases Licht treten muſſen.

re) Wie kann alſo der Vf. des St. N. ſagen, dai
der Bar. v. Hund und Schubart die erſten Erfin
der des T. H. Soſtems wären?

vi) Dieſe Bedenklichkeit hat der Hr. Briefſtellkr in
den Briefen an den Bar. v. Hund nicht gedußert.
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„die Stelle des erſten Surveillants, und

„ich die Vice zweyte Surv. Stelle auſtatt

„des abweſenden Bruders Sch.... bey

„der jetzigen Verfaſſung unſerer Loge
„ubernommen, (obgleich ſolche munera

„ſaecularia fur uns nicht gehorten)“)

„anuch uns dreyen der ganze politiſche

„Staat der ſtrickten Obſervanz (oder nach

„derſelben zu reden) der okonomiſche Plan

„mitgetheilt werde.

Aus dieſen unſern Auſpruchen ziehen wir

endlich den letzten:

3) „Daß man uns Sr. Hochwurd. dem

„Hrn. Provinzial ſelbſt bekannt mache**),

„lden

Weil ſie Cleriei ſind, und alſo herrſchen und nicht

dienen durſen.

**4) Hier thut man in dieſem Brief, der den 1zten

April geſchrieben, als ob man erſt mit dem B.v.
Hund bekannt gemacht werden mußte, an welchen

man doch unter dem ziſten Merz, nehmlichen Jab

res, geſehriehen hatte.



v(den wir ſonſt ſchon vermuthlich kennen)

„und uns an allen Ordens Sachen den

»gehorigen Antheil“) nehmen laſſe.

Seyn Sie von uns verſichert, daß wir ii
dieſen Punkten nicht das geringſte gefagt haben,

was nicht vorhero wohl und reiflich uberlegt,

und worauf wir nicht mit Recht Anſpruche

machen konnten. Jch weiß auch zur Gnuge
daß Sie vor ſich, mein ſehr Chrw. Bruder,

uns dieſe Punkte nicht bewilligen konnen; aber

haben Sie die Gute dieſen Brief nach an

Sr. Hochw. zu ſchicken, damit ſelbiger ihn ſei—

nem reſpective Collegio vorlegen konne, dar

uber zu urtheilen. Cs iſt nicht ſo weit, und

braucht hierzu keinen Monat. Jch habe es

mir von Anfang an vorgeſetzt, in dieſer Sache

den gehorigen Weg zu gehen: desfalls habe ich

in

Der gehorige Antheil iſt, wie wir weiter hinten

ſehen werden, die Taxa Stolae, und andere geiſtli—

che abb
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in vorigem Monate den Herrn v. Schroder er

ſucht, meinen Brief an Sr. Hochw. zu beſor
gen, da ich ſonſt die Gelegenheit gehabt, es

auf andre Weiſe zu thun. Wir begehren
auch nicht von der Obſervanz, daß man uns

auf unſer dloßes Wort glaube, nein, wir ſind

erbotig uns gegen einen jeden zu rechtfertigen,

der gleiche Wiſſenſchaften mit uns hat.

Was wir in dieſer Sache thun, geſchiehet

blos in reiner Zuneigung gegen die Obſervanz,

durch welche wir glauben, daß der eine unſe

rer Endzwrcke am geſchickteſten wer de ausge

fuhrt werden, der oft unſern Vorfahren fehl

geſchlagen iſt, und wodurch wir leider um

vieles

uiut

nü

S

Waes fur eine Ausflucht! wir waren Saeculares, ſie

Clerici, ſte pratendirten alſo andere und wichtige

c Wiſſenſchaften zu haben; ſie vereinigten ſich

var mit dem politiſchen Staate, aber ſie wollten
los darinnen herrſchen; denn da den Saecularibus

e Clerikaliſchen Wiſſenſchaften fehlten, ſo hatten

e ſich auch nicht zu rechtfertigen nothig
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pieles gekommen ſind.“) Bey der Antwort
hierauf ſind wir ganz ruhig; wir konnen aber

von keinem zuruck gehen. Wir ve. ſprechen uns

aber keine andre als eine ſehr gunſtige Antwort

nus der Provinz. Sollte wider Vermuthen
das Gegentheil erfolgen, ſo geben wir davon

die Folgen der Obſervanz zur ganzlichen

Ueberlegung. Wir ſind durch nichts gebunden.

Wir haben uns gezeigt, und wurden Andre

gezeigt haben: man verwirft uns, wir ſind
geruhig, wir begeben uns alles, und gehen zu

unſerm Capitel zuruck**), womit wir auf im—

mer
N Da wir daeculures die elerikaliſchen Wiſſenſchaſten
nicht hatten, ſo konnen wir auch weder von dieſem

Endzweck noch von dem, wovon ſie um vieles ge

kommen ſind, nicht den mindeſten Auſſchluß geben.

uk) Ob nun dieſes Capitel in Auvergne liegt, wie uns

der Verſaſſer über das Ganze der greymaurerey

ſagt, oder obs in dem Seminar ex.ſtirt, wo nach

dem St. Nicaiſe ſich der Abt A— g —r befand,

oder

C
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mer verbunden ſind. Das ſind unſere Vor—
ſchlage auf der einen Seite, unſere Entſchlieſ—

ſungen auf der andern. Die Wahl und Ent
ſcheidung uberlaſſen wir der ſtrickten Obſerv.

Die Copie*) meiner Vollmacht, ſo ich dem ſehr

Ehrw. Bruder geſtern verſprochen, ergehet

hierbey. Mein Brief iſt mir unter der Hand

lang geworden. Entſchuldigen Sie dieſes, nach

der Jhnen eigenen Gute. Jch bedaure es faſt,

daß mein erſter Brief, den ich an Sie zu ſchrei

ben die Ehre habe, mit Schwierigkeiten muß

angefullet ſeyn. Doch auch dieſes verzeihen

Sie. Es ſoll mich wirklich nicht gereuen, wenn

ich durch das heitere Vergnugen belohnt werde,

Jhnen in andern und beſſer angemeſſenen Fal—

len und Gelegenheiten meine ganz beſondere

Hoch

eder ob es zu R— m, cder ob es nur da iſt

wo der Herr Brieflieller int dies kann uns ge
jeiß niemand beſſer ſagen, als er ſelbſt.

V Dieſe Copie folgt No. V.
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Hochachtung an den Tag legen zu konnen. Die

beyden Bruder von V. und von B, machen

Jhnen ihre getreuſten und vervfl,cht iſten Em—

pfehlungen. Wurdigen Sie mich Ihrer Ge—

wogenheit und Freundſchaft, und geben Sie

mir davon durch Jhre gutige Zuſchriften
die beſten und mir a genehmſten Proben. Mei—
ue Simplizitat in meinen Briefen, die ich ſelbſt

nicht zwingkn kann, entſchuidigen Sie noch.

Jch habr die Ehre mit der vollkommenſten
Hochachtung zu ſeyn

Meines rehr Ehrwurd. Bruders

nanz gehorſamſter Diener und
aufrichtigſter Bruder

Stark.
Vitmar,d. u. April, 1767.

29

C 2 No. IV.
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No. IV.

An eben denſelben.

Hochwurdiger
Hochgeehrteſter und geliebteſter O. Br.

Ihre mir ungemein angenehme Zuſchrift vom

Z vorigen Monats, habe ich mit eben ſo grol

ſem Vergnugen erbrochen, als ich ein beſondi

res Verlangen darnach getragen, ſo, daß ich
die Tage gezahlt, dieſes uberzeugende Zeugniß

Jhrer Liebe und zartlichen Freundſchaft zu er—

halten. Jch geſtehe es Jhnen offenherzig, es
iſt nicht in allem ſo, als ich es gewunſcht oder

vermuthet, demohngeachtet mir immer werth

und ſchatzbar. Alles was wegen unſerer Dif,
1

ferenz (wo ſelbz unter uns Statt finden kön

nen) auszumacheu iſt, werde ich hinfuhro allein

uber
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Bruder, welche ſich, nachdem ſie Jhre Antwort

geleſen, nicht damit befaſſen, ſondern ander—

weitig her Nachrichten erwarten wollen, ha—

ben mir dieſes ganze Geſchafte ubertragen.)

Sie werden alfo die Gewogenheit haben, alles

was inskunftige dieſe Sache noch betreffen

möthte, an mith allein gelangen zu laſſen. Jch

hoffen daß unſre Correſpondenz uber dieſe

Stucke nicht lange dauren, ſondern ſich bald

entwickeln wird. Zuerſt muß ich etwas von

dem Ende ihres Briefs nehmen, und dann auf

das Uebrige Stuck vor Stuck antworten. Sie

erwahnen am Schluſſe: Daß Sie werden im
Ernſt nicht begehren, Grundgeſetze zu andern.

win, dieſes begehren wir nicht, und noch vielJ— im Schorze Ernſte.

C 3 wiſſen
Wegen dieſes Zuruckzugs habe ich der behden Hru.

von V. und von B. Namen nirgend ausseſchrie—
ben.



38 οννοααν4 wiſſen, daß der Orden ſolche hat, ſo ſind wir
2

J

erſten und eifrigſten, die ſolche ausuben und

J bewahren wollen. Unſer Zweck iſt nicht die

1h Grundgeſetze des Ordens zu andern, den An
J

ſchein haſſen wir ſchon, auch kann kein einziger

dieſer Punkte es vermuthen laſſen. Wir haben

uns zu Anfangs her, aus guten Grunden, der

Obſervanz nur als Ecollois entdeckt; haben

wir dadurch nichts in den Grundgeſetzen gean

dert, daß wir gewunſchet, bey der ſtrickten Ob

ſervanz als ſolche angeſehn zu werden, ſondern

hat man uns fur die in der ſtrickten Obſervani

angenommen, fur die wir uns aus der laten
Obſervanz angegeben hatten, andern wir dann

nun die Grundgeſetze, daß wir unſern Ordens

brudern ſagen, daß wir weit mehr ſind,wir das Hochſte Ordens kennen J

als ſolche von Jhnen angenommen zu werden

wunſchen?

e) Und doch bielten ſie die ſirickte Obſervanz für
ihre ſaecularen Bruder!

S—

udi

J



“5 39wunſchen? GSie ſelbſt geben uns zu in Jhrem

gutigen Schreiben, daß dieſes das Ende aller

unſerer Punkte iſt, und in der That grunden
ſich alle hierauf. Wurden Sie alſo nicht wi—

der Jhre eigne Grundſatze handeln, wenn Sit

uns auch nicht vor ſolche erkennen wollten?
Vermuthen Sie auch nicht, wie Sie am Ende

Jhres Briefs anzumerken ſcheinen, daß wir

herrſchſuchtig ſind. Wer den Orden und

uns kennt, bey dem fallt dieſer Verdacht weg.

Hiervon unten ein mehreres. Es iſt nicht

ſchwer, wurdigſter Bruder, die Abhanglichkeit

tiner Loge von der andern begreiflich zu ma—

chen, denn wir ſehen den Orden aus keinem

C4 an
H Hatte der gute Hr. von Raven immer ſo fortge

dacht, ſo wurde er nicht ſo ganz mit hingeriſſen

worden ſeyn, aber er war ein Freund der Alchymie,

und von dieſer Seite mochte man ihn gefangen ba

ben.
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andern Geſichtspunkt an, als Sie und am
Ende werden wir von den beſten Vires fur den

Orden urtheilen konnen.

Ich befurchte aber daß es erſt der Obſer

vanz zu einer ſolchen Zeit bekannt werden wird;
da manenichts anders von uns finden wird, als

ein verſchloßnes Thor ohne Wiederkehr.“*)

Jch komme nicht von mir ſelbſt auch begeh—

ren wir nicht, ſo lange wir nicht von der Ob
ſerv. genothiget werden, von ihr abzugehen te),

einen

v Und doch iſt er jetzt in den Augen des Gt. N.
ſo lacherlich, ſo wider den Staat, die Religion und

die guten Gitten, und doch ſind ſie mit ihren geiſt

lichen Brudern von 1767. bis 1775. bey der ſtrickt.

Obſerv. geblieben.

Da hatten nun freilich die Obern der vereinigten
Loben mit zugebundenen Augen zugreifen, und. un

ter ihre Hierarchie ſich ſchmiegen ſollen.

Wodurch hat die Obſerv. den St. N. gendthiget/

nicht allein von ihr abzugehen, ſondern auch noch

ihr alles Abſcheuliche nachzuſagen, und auf ſie

drucken

J
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einen von ihr diverſen Etat zu formiren: Wir

reden-alleine von uns, in der Loge zu den drey

Sternen, und den unſeigen machen 7. Appr.

7. Coinp. 6. Meiſter, G. Schotten, 4. Novitii,

3. Chevaliers. Jch geſtehe es, mit Jhnen,
daß, in ſo-ferne wir Maurer ſind und Bruder,

wit: alle gleich  ſind, und keine Obern erkennen,

du ſelbſt dieſe unfre Bruder, und alſo in dem

Betuacht auch einen jede regelmaßig konſtitnirte

Loge dor andern gleich ſt. Wir haften alſo

an keiner republifkaniſchen Freyheit der laten Ob—

ſervanz. Wie konnten Sie dieſes vermuthen,

da ich Jhnen ausdrucklich geſchrieben: daß wir

C5 in

drucken zu laſſen? Die Wahl der vortreflichen
Obern war es, welche ſich nicht als Kinder behan

 deln laſſen wollten. Sollten ſie uns nicht viel—
niihr bemitleiden, daß wir ſo ſtockblind ſind, unſer

Heil von uns zu ſtoßen. Sind das nicht hierarchi—

ſche Prinzipia, daß man die Ketzer ausnotten muſ—
ſe, und wenn ſie ſich ſchlechterdings nicht betehren

laſſen wollen, mit Feuer und Schwerdt verſolgen
rit muſſe.
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*4J in Sachen, die unſer ſeculares Syſtem anbe
J

4 trafe, Obere crkennen, daß wir die Subordi
it nation in dieſen außern Sachen fur nothwen
in f
rh dig halten, daß uns deshalb die Obſervanz
trun doppelt lieb iſt. Jch weiß zur Guuge, daß in
u J

dem Orden weder ein Deſpotiſmus noch eintJ 4
J demokratiſche Freyheit ſeyn kann, und verkenut

1 alſo nicht was ein unterer Bruder deneßs
J

j

Comm. dem C.... dem Superiori ſchuldigJ

iſt, und in welchem Verhaltniß dieſe unter ein

ander ſtehen. Die Vermuthung alſo von einet
ganzlichen Unabhanglichkeit, wie Sie ſolche zu

nehmen belieben, fallt weg, und wir wurden

ſolche nicht begehren konnen, ohne zugleich die

Erlaſſung unſerer Pflicht gegtn die Obſervanz

zu begehren; dieſes aber iſt ja nicht von uns

geſchehen Daß auch nicht die Maurerep
dem Grden die Exiſtenz gegeben, ſondern viel

mehr der hohere Orden, der ehemals ſo

glanzte „und den Wir aus ſeinen Trummern
geſammlei
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teſammlet haben, die Maurerey gebohren, und

ſich derſelben als eines mit Hieroglyphen geſtick—

ten Vorhangs bedient, iſt mir gar zu wohl be
kannt), und ich rede Jhnen hiervon deurlicher,

als kaum nothig iſt. Jch gebe es Jhnen auch

zu, daß mit dem Grade eins

5. 1*.
Veon dieſem, liebſter Bruder, bin ich ſo ſehr
uberfuhrt, daß ich weiß, es kann kein andres

Euſſtema ſeyn, und ich wurde emen Cugel fur

einen tauſchenden Geiſt halten, der mich eines

andern belchren wollte. “s
ß

Seett cggn  gin dgee gggeeeeeei

Wenn
D) Und der Mann, dem dieſes alles ſo wohl bekannt,

der kann ſeinem Freund oder ſich ſelbſt erlauben,

einen St. Nieaiſe zu ſchreiben?
v) Hier ſind elnige Zeilen dio ins ſpeziellere der Frey—

maurereh eingehen, und dieſe darf ich, vermoge

meiner Pflicht, als ein rechtſchaffener Mann nicht
drucken laſſen.

er) Kanu man wohl einen ſiarkern Glauben an eine

Gacht
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Wenn Sie weiter bemerken, daß mein und

ni
meiner hieſigen Bruder Arrthum darinn ſteckt,

ann
J daß wir glauben, ſchon in dem Jnnerſten des

Aulang Ordens zu ſeyn, ſo iſt dieſes vielleicht ein blof'!
ut ſer Wortſtreit, denn was Sie das Jnnerſte zu

ſe

ilt meyne die Kenntniſß vom Anfang, FortgangI

un
JT

J

ant 1 nennen belieben, konnen wir nicht anders als
J

das Aeußerſte in gewiſſer Abſicht nennen, ich
irn

ln J und Abwechſelung des hohen Ordens, die Ab
II

9 j

S

ſicht der Maurerey und den eigentlichen Staat
nm des Ordens in deſſen Verwaltung. Jch meyne
n

n das Jnnere, das Werk, das fur den Orden
geſchicht, und ihm als ihm allein gehoriges

Depoſitum anvertrauet iſt, deſſen das Volk

J

nie

J n
nr n Eache haben, und einige Jahre darauf alle Boſchei
J

denheit uberſchreiten, und die ſaſtern, die ein glei

u ches glaubten. Wie ware es, wenn mich dieſer

gelehrten Mannes Behauptungen, die ich ſchon
vor achtzehn Jahren geleſen hatte, als einen Laien

eben ſo uberzeugt hatten? Ware er auch eines an

dern uberzeutzt worden, ſo batte er doch ſeine alten

Glaubenebruder ſanfter behandeln ſollen.

a

—S
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nie theilhaftig werden kann, und auch nicht

ein jegliches Glied des Ordens nicht vm Geld

oder andre Schatze, ſondern allein die, wel—

the Eifer und Gedult zu ſenem dreymal ge—

ſeegneten Vater durch einen gutigen Fuh—

rer bringet.“*) Jenes iſt das ſoeculare Sp
ſtem, das Geſchäfte derjenigen Manner, weh—

the wir mit dem. Schwerdte, Stiefeln und

Sporn geruſtet, und mit dem Kreuze bezeichnet

qſehen. Das Jnnere iſt aber jenen über—

laſſen, die mit Lulfe der ſeegnenden Vorſicht

dieſen zu Hulfe zu kommen ſuchen.“tu) Von
J

dieſen

*)Wer iſt der dreymal geſeegnete Vater?

Und dieſer' gutige Fuhrer Archidemides?
dder wer?

n) Wenn rinem ein ſo gelehrter Mann ſolche Dinge

vorſagt, muß man nicht in ſeinen Vermuthungen
beſtarkt werden?

prrs) Alſo in Deutſchland kundigte ſich Archidemi-
des als Fuhrer der Ritter an, um dieſen mit Hulſe

der ſeegnenden Vorſicht zu Hülfe zu kommen.
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dieſen letztern verſtehe ich dahero auch die Vor

rechte“) und Freyheiten unſerer Vater, deren

ich in meinem Brief erwahnet habe. Jn wie

ferne ſelbige determinirt iſt, werden Sie dar

aus ermeſſen, daß ich derjenigen Vollmacht

nothig hatte, wovon ich Jhnen neulichſt eint

Copis uberſandt, und daß ich Jhnen ſelbſt mit

deutlichen Worten eines Capitels erwahnt.

Doch dies wollen wir bis zu einer andern Zeit

ausgeſetzt ſeyn laſſen ubrigens will ich Jh

nen gern zugeſtehen, daß ſich in der jetzigen

politiſchen VBerfaſſung verſchiedenes finden mag,

das mir unbekannt ſeyn mag, eben ſo wie einer

die alte Verfaſſung der Maltheſer genau genug

kennen kann, ohne beſtimmen zu konnen, wie

ſie ſich jetzt, da die Conjuncturen ſich andern,

in ihrer Verfaſſung nehmen. Hindert das aber,

daß ich ihre Verfaſſung und den Zweck ihres

Ordens nicht kennen ſollte. Jch komme

uoch

Taxa Stolae und dergleichen.



noch auf die Punkte meines vorigen Briefs.

Sie finden den Ausdruck hart: Wir konnen

von keinem zuruck gehen. Mein Bruder, dies
iſt noch immer meine Meinung, und wird es

bleiben. Glauben Sie ſicherlich, ich ſehe kein

Wort welches ich nicht wohl uberlegt habe.

Haben Sie alſo die Gewogenheit, meinen ge—

ringen Brief zugleich mit dieſem an Sr. Hochw.

Gnaden zu ſenden. Es wird von Denſelben

eingeſehen werden, daß nichts zu viel begehret

iſt, wenn man mich, wie ich hoffe, genug ver—

ſteht, und daß ich endlich nichts anders damit

begehrt, als mit meinen Brudern fur dieieni

gen in der ſtrickten Obſervanz von unſern Or—
densbrudern erkannt zu ſeyn, die wir wirklich

ſind, und daß unſere Loge auch darnach die ge—

horigen Vorzuge genieße. Sollten Sie es
nicht wagen, ſelbige an die Provinz ſchicken zu

wollen, ſo will ich es ſelbſt, wie meine gauzt
in dieſer Sache gefuhrte Correſpondenz, durch

einen
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einen andern Weg. Die Obſerv. entziehet nie

manden das, was er wirklich beſitzet, ſo wie

ſie uns nicht, da wir uns als Ecolſois anga

ben, zum Compagnon degradirte. Mit
deucht daß wir uns derſelben auf eine ſo vor—

theilhafte Art zeigen“), als ſie wunſchen kann,

aund ihnen eine andere Hulfe anbieten, als wir

uns ſonſt als Ritter anzubieten pflegen. Sie

fragen, ob wir nicht einen gewiſſen Zeitpunkt

abwarten wollen! Auch hierzu muß ich Ntin

ſagen, und Jhnen frey bekennen, daß es mir

nur noch eine kurze Zeit. erlaubt iſt, hierubtt

emit jemanden zu handeln.

Denken Sie nie daß wir uns ins C.
und damit zugleich zu Jhrer Laſt dringen wol

len. Weit, weit entfernt. Vielleicht denkt

man

nuut

J keeider zeigten ſich dieſe Herren nur, aber was wirk

lich vortheilhaftes erfuhren wir durch ſie nicht, ob

ſie gleich ſich uber acht Jahr zu uns bekanpten,

denn auf dem Braunſchweiger Convent von 775

waren ihre Abgeordnete noch dabeh.
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gller Ritter auf ihren Helmen in tiefem
Schlummer, und es eben ſo gehen, als vor

dhngefahr dreypundert Jahren.) Nimmt
man uns ſo auf, wie wir es erwarten konnen,
ſo werden wir weit beſcheidener, ſtiller und un—

bemerkter ſeyn als jemand. Bedenken Sie

dieſes ales wohl, ich kann Jhnen nichts be—

denklicheres ſagen. h) unſere Liebe gegen die

Obſervanz iſt groß, und wir verſprechen uns

von ihr die geſchickteſte Ausfuhrung eines

unſerer Endzwecke. *u) Wir ſind ihr als

2 NaurerV Damit dieſe Prophezeyung eintreffen ſollte, wurde

wohl der Stein des Anſtoßes und Fels der Aerger
niß und der St. Nieaiſe geſchrieben?

w*) Jetzt kann man dieſe Drobung noch deutlicher

verſtehen.

vs) Der Herr Verfaſſer dieſer Briefe kann uns die L
J

ſen einen Endzweck nur allein ſagen, denn nie

malen ſ
D
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Glieder werden in den beſten Begriffen und

ſtrengſtem Gehorſam gegen ſelbige erhalten.

Unſern Ordeusbrudern widmen wir unſre zart—

lichſte Liebe, und alle hulfe und Wachſamkeit,

und denen welche uns kennen, daß wir nie von

ihnen weichen wollen.

Sollte es nicht zu gefahrlich und langwit

rig feyn uber dieſes Sujet weitlauftig zu korre

ſpondiren? ich thue zu dem Ende noch einen
Schritt, woruber ich mir Jhre Meinüng erbit

te. Beſtimmen Sie mir einen Tag, ſo will

ich

malen hat die Ritter-VBranche ihn erſahren.
Ware der Bar v. Hund derjenige geweſen, zu wel

chem ihn auch der Hr. Rezenſent der A. L. Z.
durch mich machen wollte, ſo wurden die Clarici

niemalen auf den Einfall gekommen ſeyn, auf eine

ſo gehabige Art auf ihn loszuziehen. Hatte er
durch uns ihren Endzweck erfullt, ſo hatte aber
auch die Wahl der Obern anders ausfallen muſſen.
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ich mundlich mit Jhnen, und zwar allein,
uber alles mich beſprechen. Soll es bey Jhnen zu

Noſſentin oder zu Euſtrow ſeyn, das hangt

von Jhnen ab, bis Guſtrow will ich kommen,

und von hier Wagen und Pferde nehmen. Aber

es beſehlen meine Geſchafte, daß ich alsdann

gleich wieder zurucke muß. Haben ESie die

Gewogenheit mir daruber ihre Gedanken zu

erofnen: am Zz ſehe ich einer Antwort von

Jhrer Gute entgegen. Jch bin von Ihrer Auf—

richtigkeit, Jhrem edlen und freundſchaftlichen

Herzen vollkommen uberzeugt, ich bitte, ſeyn

Sie es ganz von der meinigen, ich wurde mich

ſonſt nicht ſo ohne Falten ausdrucken, und

berzeihen Sie, wenn meine Worte nicht alle—

mal ſo fallen, als ſie ſollten, und ich ſelbſt

wollte. Jch ſchreibe nach Jhrer mir gegebenen
Vorſchrift mich mit meinem eigentlichen Namen,

nenne mich aber wie man mich ehemals unter

meinen Ordensbrudern nannte, mit der große—

D 2 ſten

T—



52  οſten Verſicherung meiner ewigen Hochachtuntz

und Treue

Ew. Hochwurd.

treuergebenſter Diener und

Ordensbruder.

Fr. Auguſtus ab Aquila.

d. D 87,
21 a 53

P. P.
Da die Poſt am Sonnabend Abend uber

Roſtock gehet, und alſo mein Brief an Eit,

ſehr Ehrw. Bruder, doch nicht fruher ankom
men wurde, als wenn er heute Morgen ab

gienge, ſo ſchreibe ich noch dieſes Pendant.

Daf
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Daß ich lange mit dem Herrn von Schroder

an der Wiederherſtellung der Einigkeit gearbei—

tet habe, werden Sie aus meinen Briefen an

Sie erſehen haben; damalen waren die Bruder

von V. und von b. ſelbſt ganz zuruckhaltend ge

 gen mich, und ich habe ſie zu nichts bringen
können: Sie cachirten mir ihre Anſchlage ſo

wohl als ihre Wiſſenſchaften, ob ſie mir wohl

merken ließen, daß ſie mehr wußten als den bloſ

ſen Chevalier, welches ich auch dem Bruder

von Schroder gemeldet. So bald wußten Sie

aber nicht, daß dieſer nach W... gienge, ſo
entdeckten ſie ſich mir ganzlich, und ich habe ſo

gar gefunden, daß ihre Caraltterer in dem
Gochſten, und andre Figna mit den meinigen

und denjenigen meiner Freunde genau uber—

einſtimmen, und was ſonſten mehr iſt; die

OD 3 Urſach
Dies war gar ein vortreflicher helldenkender Mann,

der nicht ſo leicht einzunehmen war, als Herr
von Raven.



54

Urſach ihres Zuruckhaltens bis auf dieſa
Zeit habe ich nicht ergrunden konnen, auch nicht

eben genau darnach fragen mogen.*) Hatte.

ich es eher gewußt, ſo hatte ich dem Br, von

Schroder davon Nachricht gegeben. Seit der

Zeit habe ich mit ihnen zu arheiten allhier an-

gefangen**), zumal da ich ſahe, daß ſie auch

auf dem reochten Wege waren, der gar nicht:

umſchlagen kann.*tv) Sie kennen, welches

ich mir vermuthet habe, ſelbſi veiſchiedene mei

ner Freuude; doch hieruber kann ich mich noch

zur
Es iſt doch beſonders, daß dieſe in dem Hochſten

unterrichtet geweſene Bruder den Herrn Verfſaſſer
ſo lange verkannt, und er nicht einmal daruber be

lehrt ſeyn mochte.

2) Vielleicht hatte er nie zu arbeiten angefangen,

wenn der Herr von Schroder nicht nach Wezlar
gegangen, und ſein ſcharfſehendes Auge war nicht

das, was man zu dieſer Arbeit verlangte.

vs Einer, deſſen Caracteres in dem Hochſten, muß

doch wohl auf dem rechten Wege ſenn Das iſt ein

Ratbſel fur mich.
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zur Zeitinicht naher entdeclen; dies hat mich
bewogen. in Jhre Sentiments von unſerer an—

dern Verfaſſung einzugehen, welches ich ſelbſt

dem Herrn von Schroder melden werde, jetzt

aber Jhnen in beſonderm., Vertrauen ſage.*)

Jch erſnche Sie noch hierbey, ſehr Ehrw. Bru—

der, die hieſege Sache mit; moglichſter Praecau-

tion zu traxtiren. Jch, wunſche es fur—

wahr von Herzen, daß. die hieſige Loge bey der

ſtrickten Obſervanz bleiben mochte, theils des

Vortheils wegen, ſo die Obſervanz daven ha—

Da benm) Ware Herr von Schrdoder nicht weggegangen, und

hatten Sie nicht die ſchwache Seite des Herrn von

Raven kennen gelernt, ſo wurden ſie wenieſtens im
Mecklenburgiſchen dieſe Rolle niemalen geipielt
haben; aber machten ſie den guten Mann zu

ährem (ſcheinbaren) Bertrauten, damit er ihnen

das ſeinige ſchenken mußte, worqun ihnen eigentlich
gelegen war?

 n! e2139. Das veißt auf gut deutſch, ſie muſſen ja nie
mand ſagen, daß. .ſie es von mir haben, und gegen

idt Mmik d
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beſtimmt: ich rede mit einem Mann, der vollig

verſteht was ich ſagen will; theils weil ich

mich fur die unangenehmen Folgen furchte.

Denn Sie ſtehen in einer Correſpondence.

wovor ich ſelbſt erſtaunt bin, und ſcheinen mir

zu allem determinirt zu ſeyn. Jch wurde Jh

nen dieſe nennen, wenn ich mich uicht ver—

pflichtet hatte, nichts davon zu ſagen.“) Mir

iſt es verdrießlich, daß ich ſelbſt mich hiemit be

faſſen muß. Jch glaube ſicherlich, die Sachen
waren von Anfang beſſer gegangen, wenn man

uns Behrmann nicht hicher geſchickt hatte,

der zu wenig in der Sache erfahren war, hier

durch ſein ſouveraines Betragen, und ſelbſt

durch ſeine dictatoriſchen Britfe die Sacht

gleich

v) Dieſe ESprache des Fuchſes that auch ihre herrliche

 Wirkung, und Br. v. Raven wurde uberzeugt, dabß

er Geheimniſſe beſdje, denn welchen Freund der

Alchhmie oder Magie kann man dieſer nicht glaut

beud machen?
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der hieſigen Sachen annehmen muß, und ſelbſt

verpflichtet bin mit dem Br. von V. und von B.

du einem Capitel zu zichen, wozu ich gehore,

und welches durch mich mit der ſtrickten Obſer—

danz wurde konnen vereiniget ſeyn, ſo ſehr bin

ich bereit zur Vereinigung mein moglichſtes

beyzutragen. Wenn Gie in dieſen oder andern

Sachen etwas beſonbers zu ſchreiben belieben,

und mich Jhres Zutrauens wurdigen wollen,

ſo wie ich Jhnen das meinige ganzlich widme,

ſo haben Sie die Gewogenheit, es auf ein beſon

dres Papier zu ſchreiben. Jch verbleibe ewig

Dero

treugehorſamſter D. und Br.

Stark.
W.

den 24. April, i7br.

 Jeh kenne zwar ben Hrn. Behrmann nicht, abet
ich wollte wetten daß es ein Mann von Kopf iſt,
oder war.

D 5 No. V.
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Copie.
„donne au ſrere Jean Auguſte gtark,
Fils et Frere des Peręs et de la famille des

t.Sgavans de l'Ordro des Sages par tous les

Generations de FUnivers le plein pouvoir
de recevoir et d'adopter tous ceux qu'il

trouvera d'en etre digne et capable, ſelon

Fage, lOrdre et ſa propre Conſcience.
E

Fait et ſigne de. nous en termes pro.

pres.Pylades 5)
de la troiſieme Generation.

4

A o o.
Ere commune,

1766.

Eriahren wir den wahren Namen dieſes Mannes,

und wer er iſt, ſo wird das Halbdunkel ein helles
Licht erhalten.

1.

No. VI J
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ay und
Junii? Monats von Denenſelben und

οοονοονανν

No. VI.

Conſilio provinciali gewordenen

Zuſchriften. Wie ſehr gerne ware

o angenehmen Pflicht eher nachgekom—

hor die mir unter dem 13. M

Hochwurdiger

Gnabiger Herr Provinzial.

ſtatte zuforderſt meinen unterthanigſten

ine gehorſamſte Antwort darauf ein

Allein: meine widrige Geſundheits—

von denen ich in kurzer Zeit zu zweyen
malen niedergeriſſen bin, haben mich hieran

verhindert, und meine zwey hieſigen ſchatzbaren

Bruder haben ans gutigem Zutrauen mir dieſes

gauzo
S und alſo an den Bar. von Hund.

Dank ab,

g. des
dem Hochw

ſchatzbaren

ich einer ſ

nen, me
zuſchicken.

umſtande,

2

1 1

2*
4

1

S

üll

E. 144



ganze Geſchafte allein ubertragen. Ew.

werden unſre Behutſamkeit und Zuruckhalten,

ſo von uns beym Uebergang zur ſtrickten Obe

ſervanz des Ordens beobachtet worden, wohl

mehr gewogen annehmen, als verwerfen. Das

Betragen derjenigen, mit denen wir Ankangs

hier zu thun hatten, und in ſpeeie des E. a.

T... war wohl eines theils Urſach davol

andern theils aber ſetzten mich die Vorfalle, dit

mir auf meiner Reiſe nach Frankreich von dem

Betragen eines Menſchen, der ſich vor einen

beſonders angenehm, daß eine Zeit von funf

Hrn. von Johnſon ausgegeben hatte, erzahlet

wurden, in Furcht. Nun aber danken wir der
gnadigen Vorſehung, die uns auf eine ſo wun

derbare Weiſe in die verehrungswurdigen Han

de Ew. zuruckgefuhret, und empfehlen uns

Deroſelben gnadigem Schutze, deſſen wir ſeit

J

jener ungluckuchen Epoque nur leider gar zu

J lange haben entbehren muſſen. Es iſt uns

hundert



hundert Jahren das Andenken von uns bey

unſern Fratribus ſaecularibus eben ſo wenig

vertilget, als uns ihr treuer Schutz und Eifer

fur uns noch jederzeit in heiligſtem Gedachtniß

iſt, und freuen uns endlich auch, aus einer
ſolchen Zerſtreuung in ſo gluckliche und ſchatzba

re Hande gekommen zu ſeyn. Wir nehmen

dahero nicht den geringſten Anſtand an Ew.
Gnaden unſere Aeceptations-und Agnitions-

Acle vorlaufig in Copia in denjenigen Termi-

nis anbey zu uberſenden, in welchen wir es

nach dem Herkommen zu thun verpflichtet ſind.

Es ſcheinet als wenn die Vorſehung ſich unſrer

wieder annehmen, und uns auf einige Weiſe in

unſre ehemalige Verfaſſung zururk fuhren will,

und daherv preiſen wir Ew. glucklich, wenn
Gie zu dieſem Werkzeuge auserſehen ſind. Wir

ſchmeicheln uns mit dem glucklichſten Erfolge,

und wie wir unſrer Seits ſchon die angenehme
Blute hervorkommen ſehen, ſo wird es unſerer

All
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Aller großte Bemuhung ſeyn, die Vollkommin-

heit zu bewerkſtelligen, und dereinſt die ange—

nehmen Fruchte ſelbſt in den Schoos des Or

dens ausſchutten zu konnen. Wir ſmd noch

in dem Beſitze verſchiedener Schriften und
Vachrichten, die theils unſre beſondre Verfaf

ſung, theils unſre Arbeiten anbetreffen:

es iſt aber nicht zu zweifeln, daß vieles bey ſo

elenden Umſtanden in Verwirrung geratheun

zerſtreuet und gar verlohren gegangen iſt, und

wurde es uns dahero beſonders angenehm ſeyn,

wenn ſich bey ihnen auch noch von. demjenigen

etwas ſande, was uns in ſpecie. augeht. Jns

beſondere aber erbitten wir uns von der Gewo

genheit Ew. ganz gehorſamſt einige Nachricht

ans, ob ſich entweder in Deroſelben eignen
HFanden oder denjenigen unſrer Bruder Ritter,

ein gewiſſes beſonders, von dem rothen Krtuz

der

5) Die aber die ſtrickte Obſervanz niemalen zu ſeben

bekommen hat.
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Figur.bezeichnetes Kreuz finden ſollte, welches

unglucklicher Weiſe ſelbſt ebhmals mit zu un—

ſerm Verderben gedienet hat. Jſt dieſes, wie

wir nicht  zweifeln, ſo iſt unſee gehorſamſte
Bitte, ſelbiges an ſich zu halten, und von un—

ſern Br. Rittern zu ſammlen, weil es immer

ein-Particulare für uns  geweſen iſt, und cs

werden ſich Ew. von uns diejenige Treue, Un—

verdivſſenheit und Eifer gegen den hohen Or—

den verſichern konnen, welrhen wir, um in die

verehrungswurdgen Fußſtapfen unſerer Vater

zu treten, ihm durch Verpflichtungen und Ge—

lubde ſchuldig ſind. Da nun ſerner in dem

unglucklichen Zwiſchenraum, Vcranderungen,

auth in der Religion, vorgefallen ſind, und ſich

bey uns. noch Verſchriften und Titularia be—

finden, die ganz nach der alten Verfaſſung ein—

gerichtet ſind, dergleichen. ſich auch bey unſern
Brudern Rittern befinden muſſen, wie z. B. in

ſ
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funeralibus und andern Fallen, ſo konnen wit

von niemand als Jhro Gnadeu hierinnen den

beſien Rath und die geſchickteſte Maßigung er

warten, welcher wir mit Verlangen entgegen

ſehen. Haben wir das Vergnugen durch die

Invellitur, die wir bereits, obgleich anderwar—

tig, gehabt, naher mit Jhnen verbunden zu ſeyn

bey welcher wir uns aber doch die Jura ſtolae

und Abſolutionem Voti equeſtris (auf welchen

letztern wir bey unſerer Conſideration zum

Jnnern Werk des Ordens Verzicht geleiſtet)

reſerviren, ſo wird es uns eine angenehmt
pflicht ſeyn, uns naher zu vernehmen. Viel

leicht erfullt die Vorficht unſre Wunſche, und

ſeegnet unſer Bemuhen, daß die Zeit Eurer

Gnaden fur unſere Rachkommen eben ſo ver—

chrungswurdig wirb, als diejenige au Mts.

Es hienge hiernachſt von der Willkuhr Ew. ab

welchen Sie von unſern Fratribus Saeculari-

bus



hus, zum Vieario in Clericis und zu Curato

ribus zu ernennen gelieben wurden. Da abe

ſolche bey.uns ihre fire Wohnung haben muſ

ſeu, und zur Beſetzung und Vergroßerung des

Ordens hierzu geſchickte und angeſehene Mit

glieder unumganglich norhig, „ſo ſchmeicheln

wir uns, daß Ew. unſern alsdann zu machen

den gehorſamſten Vorſchlag werden Platz finder

laffen. Wir wunſchen hiernachſt rech
ſehr, daß einmal von Denenſelben ein General—

Conſilium konnte bewerkſtelliget werden, wo

durch ſich in allen Fallen mehr behandeln und

ausrichten ließt als ſchriftlich, oder als wenn

ſelbſt ein. Hochw. Conſil. prov. ein hohes
Mitglied deſſelben an uns abzuordnen geliebte

Ich vor meine Perſon ſteht zwar in ſolcher Ver

faſſung, daß ich nicht weiß, ob mich nicht viel

leicht ein Wink der gutigen Vorſicht wieder in

ein entferntes Reich zuruck fuhret, wo ich

C mich
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mich vor einigen Jahren befunden“); den
noch wurde ich mit Vergnugen eine ſolche Reiſe

ubernehmen, wenn ich dadurch den Eifer mei

ner ſehr Ehrw. Bruder, und den meinigen, der

faſt Enthuſiaspius iſt, an den Tag legen konn

te. Jndeſſen danken wir Ew. Gnaden fur De

ro gewogene Geſinnung, zu uns ein Mitglied

des Hochw. Conſilii prov. zu ſenden, wir ſehen

demſelben eben ſo entgegen, als wir es fur

nothwendig halten, zumal da auch unſre Ab

ſichten darauf gehen, in auswartigen Landern

die ſtrickte Obſervanz zu grunden, und den H

Orden zu propagiren, wo ſolcher noch nicht

angenommen iſt. Diejenige außerhalb
Deutſchland gelegene Loge, welche ich Ew.

ehmals zu ſchildern die Ehre gehabt, kann nicht

allein zur ſiebenden Provinz gebracht werden,

ſondern

D So viel ich weiß, ſo war der Herr d. Etark eini
ge Jahre in Frankteich.

»r) Das nenne ich doch Eiſer.
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ſondern da die Glieder derſelben faſt durchgangig  lhinJ

J iſſnDeutſche des Niederſachſiſchen Kreißes ſind,

qugehöret ſie mit dem großten Rechte unter keine

jetzt aus allen meinen Kraften mit zween mei 4 fn

n 9 ninnn

andere als Ew. Direction. Jch wurde ſchon  ſon

ullner dortigen Freunde, denen ich mich anver— I
alh ſurtrauen kann, ſchriftlich arbeiten; da ich aber uie junn

ſelbſt die ſtarkſte Hofnung habe, dahin zu gehen, J
und nur zuverlaßige Briefe erwarte: ſo halte

III

ich es fur das ſicherſte und beſte, bis dahin Jn ſ

aber keinen Anſtand nehmen, Ew. meiuer Pflicht J nni! J5
dieſe Unterhandlung aufzuſchieben. Jch werde ulit ſinn

t! un J

J D

T

n

i

I

gemaß, hiervon alsdenn ſo gleich unterthanigſt ann in n
un arfun ſhuſt

Nachricht zu ertheilen. Am 2zſten Junii ha auet
rii unn

Raven Dero Beantwortung auf unſre von mir 4 i n
an obgedachten Bruder ubergebenen, und von

ulr

ben wir von unſerm ſehr Ehrw. Bruder von Juſt i

n

fifunl ſ
ihm an das Conlſil. prov. eingereichten Punkte bp

Jerhalten. Es leuchten uns aus allem Dero u

Lnadigen Geſinnungen, Leutſeligkeit und Eifer ĩn

E 2 fur Iu



68

fur das Wohl unſers H. Ordens, der wirklich

verdient, daß man ganz Bewunderung, ganj

Gefuhl gegen ihn iſt, dentlich in die Augen,

und wir konnen es nicht anders als mit dem lehz

hafteſten Dank erkenuen.*) Wir uberliefern uns

in die Hande Ew. als eines zartlichen Vaters,

und uberlaſſen uns und unſre Loge, die nur

erſt ſeit dem i7ten Febr. d. J. gegrundet iſt,

Dero gnadigen Vorſorge. Unſer Hauptzweck

muß in Abſicht derſelben ſeyn, ſie hier auf im

mer feſt zu machen, und ſo zu grunden, daf

ſie beſtandig ſey, voraus da meine ſehr Ehrw.-

Bruder der Hr. v. V. und der hr. Maj. v. B.
ſo wenig als ich die Hofnung haben konntn,

fur beſtandig an dieſem Ort zu ſeun. D.

J—
Die

Dieſes klingt ganz anders, als was St. N. uns

von dem Bar. v. Hund zu ſagen beliebt.

s Was hier weggelaſſen worden, ſind Dinge ſo
die Loge von Wismar angehen.
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einem Ew. gefalligen Namen, die blos unmit—

telbar von Denenſelben abhienge, und zu deren

Verwaltung keiner von der Ball. zu R—tz —g

zu nehmen ware, wurde nicht allein den Zutritt

der ſchwediſch pommerſchen Logen zur ſtrickten

Obſervanz gewiß zuwege bringen, und alle dort

von der ſtrickten Obſervanz gefaßten Vorur—

theile ganzlich verſchwinden machen, ſondern

auch den Beytritt der nordiſchen Logen befor—

dern, welches ohne dieſen ungemein ſchwer,

und doch von großer Wichtigkeit fur den H.
Orden ſeyn wurde. Ohne dieſen wurde ſelbſt

unſer Capitulum Clericorum nicht genug ge—

deckt ſeyn, und der H. Orden von uns ſchwer—

lich denjenigen Nutzen haben, den wir von

allem niedrigen Eigennutz befreyt, ſelbigem zu

verſchaffen eifrigſt uns beſtreben.“) Befanden

E3 wirM Hat nach allem dieſem Hund die Cleriker oder dieſe

ihn gſſcht?
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wir uns an einem ſo ſichern Orte, als wir

uns chemals unter den Augen der H. H. M.

befunden, wurde dieſer Vorſchlag unnothig

ſeyn. Nun aber muß dasjenige nicht zerfallen,

was uns auf ſo vielfache Weiſe decken mufi,

und der Crund ſeyn ſoll, dem H. Orden aufzu

helfen, bis die Vorſehung unſre ubrigen

Werke in noch reichlicherm Maaße geſeegnet,

daß ſolche allein hinlanglich ſin

Wir haben auch keine geringe Freude daraus

geſchopft, in der Provinz erkannt zu ſeyn, und

in Deroſelben Beantwortung zu leſen, daß Gie,

wenn es jetzo erfordert wurde, wol den Zweig

nennen wollten, von welchem wir in geradet

Linie abſtammen.**) Es iſt auch ſelbiger

nicht
 Hier kommen wieder Logen-Gachen, ſo meinen

eelern zu langweilig werden wurden.

»n) Vermuthlich hatte Hund das ſo hingeworfen,/
dieſe Herren treuherziger zu machen. Schubart

tadelt
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bekannt ſeyn. Wenn Dieſelben die Gewogen
heit haben wollten, ſich hieruber nur im gering—

ſten in Dero nachſtem gewogenen Schreiben zu

entdecken, ſo werden wir nicht im geringſten
Stucke weiter an uns halten. Es konnen alſo

auch Ew. unſere Officia, Vota und daher
fließende Prarogativen nicht unbekannt ſeyn,

und wir erbitten uns von Ew. und dem Hochw.

Conſilio Provinciali immediate eine Gegen

acte gehorſamſt aus, wodurch wir nicht nur

fur Ritter dieſer Provinz des Ordens, ſondern

auch Clericis Ordinis regularibus erkannt,

und uns die daher fließenden Jura, Canones

und Praerogativa in forma beſtatiget werden“),

E 4 undtadelt es auch, wie wir in ſeinem Voto ſehen wer
den.

Dieſe iſt meines Wiſſens niemals weder von
Hund noch weniger von dem Conſilio provinciali

ausgefertiget, ja meines Wiſſens nicht einmal ent

worfen worden.

Juer/
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und mit ſelbiger ſehen wir deuen Schriften, die
das ſaeculare Syſtem und den jetzigen okonomi

ſchen Plan des Ordens anbetreffen, mit Verlan—

gen entgegen. Wir hoffen allerſeits, daß dieſt
mutuelle Unterhandlung werde nothig und zu

reichend ſeyn, und wir werden alsdann nicht

einen Augenhlick verſaumen, oben gedachte und

von uns hier und in Copia beygehende Agni—

tions-Acte in Originali unter dem groſien
Inſiegel unſers Capituli an Ew. und das
Hochw. Conſ. prov. gehorſamſt einzuſenden.

Nichts liegt uns ſo ſehr am Herzen, als das

wahre Wohl des H. Ordens, und wir verſpre

chen uns von dieſer Vereinigung die angenehm

ſten Wirkungen unter den Augen der ſeegnenden

Vorſicht. Ehe ich noch ſchließe, erlauben
mir Ew. eine Probe unſers unermudeten Eifers

gegen den H. Orden dadurch zu bezeigen, wenn

wir mit derjenigen Freymuthigkeit, die recht

ſchuffenen Mannern eigen iſt, ohne Zuruckhal—

ten



ten dasjenige vorſtellen, was der Maurerey,

und hierunter auch dem H. Orden in dieſen Ge—

genden ſchadet, ja ſelbſt dereinſt zernichten wur—

de, und nach vor uns liegenden Umſtanden die—

jenigen Mittel gehorſamſt vorſchlagen, wodurch

die Maurerey, und von dieſer Vormauer des H.

Ordens gedeckt, bluhender werden konnte.

Das Betragen einiger Bruder, und beſonders

desjenigen, den ein Hochw. Conſil. prov. zur

Reviſion der Logen abgeſandt“*) ferner etlicher

Bruder der Roſtockiſchen*“) und Hamburgiſchen

Logen hat denen, die das Jnntre des Ordens

nicht kennen, Gelegenheit gegeben, von der

ſtrickten Obſervanz unglucklicher Weiſe ſolche

E5 Gedan—
V Dies iſt Schubart, welcher nach ſeiner lebhaften

und offnen Art gegen die Clerici geredet haben

mochte, dieſer ſollte hierdurch entſernet werden.
Er entfernte ſich kurz darauf ſelbſt, aber es erſolgte
deshalb doch keine volllommene innige Vereini

Sung.
Des vortreflichen Hr. v. Schroders.
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Gedanken zu faſſen, die wider den Charakter

eines rechtſchaffenen und uneigennutzigen Man—

nes, und alſo uberhaupt gegen das Weſen des

H. Ordens ſtreiten: andere hingegen, die das

Jnnere des Ordens kennen, ſind durch die eigne

Wahl der Obern der Logen, und Zuruckfetzung

wurdiger und angeſehener Manner, die dem

Orden nutzen konnten, rebutiret worden. Der

Graf KR. der Hr. von B.. und andre re
ſpectable Manner der Loge lat. Obſerv. in

Hamburg, ſind gar nicht zur ſtrickten Obſerv.

eingeladen, und es ſind Obere ernannt, deren

ſittlicher und burgerlicher Zuſtand alle Men

ſchen gegen ſie aufgebracht hat.“) Der Ver—

fall und die Zerruttung der Hamburgiſchen Lo

gen, und der vergeblich bis dahin geſuchte Bey

tritt der Stralſundiſchen und Greifswaldiſchen,

ſind
 Diejenigen ſo als Obere in den Freymaurer Al

manachs in Hamburg ſind genennt worden, ſind
doch wirklich nicht dieſer Schmach unterworfen ge

weſen
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die Loge zu den drey Lowen wurde in dem An—

fang ihrer Errichtung ſich zertrummert haben,

wenn nicht die Vorſehung es gefugt, daß ſich
hier drey Bruder fanden, die Mißbrauche und

Ausſchweifungen von wahren Grundſatzen un—

terſchieden, und den Gliedern diejenigen Ge—

danken von der ſtrickten Obſervanz des Ordens

einfloßen konnten, die ſelbige mit Recht ver—

dient die Abanderung eines ſcheinbaren
Deſpotismus, der vom Hochw. Conlil. prov.

wirklich verabſcheuet wird“), den aber hier in

unſrer Nachbarſchaft Leute ſich angemaßt, die

weder durch Geburt, noch Sitten, noch Kennt—

niſſe der Welt glanzten, und das ſeltſame Gluck

gehabt, zu Obern erhaben zu werden:**) die

Auf—

9 Wie kann alſo St. N. gerade das Gegentheil von
den Obern der ſtrickten Obſervanz ſagen?

Die in den Freymaurer Almanachen angegebe

nen Obern ſind: zu Roſtock der Schottiſche Ober
meiſier
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Aufhebung eines weit:unter uns geſetzten El—

gennutzes eben dieſer Glieder die beſſere

und mit den Sitten der großen Welt uberein

kommende Begegnung der Bruder der Maure—

rey in den Logen die Hervorſuchung wur/

diger und angeſehener Mannerz die durch guten

Ruf, Stand und Geſchicklichkeit dem Orden

nutzen und protegiren konnen die Zuruck—

ſetzung aller derjenigen, die mit dem Stempel

einer zweifelhaften Redlichkeit gezeichnet ſind,

und eigennutzige Abſichten zum Grunde haben;

dieſes alles wird den wahren Orden nicht nur
erhalten, erheben und in Anſehn wieder brin

gen, ſondern auch zu Erhaltung des guten

Rufs der Freymaurerey hochſt nothig ſeyn.

Ew. hohe Einſichten wurden uns dieſes unſe

res offentlichen und redlichen Geſtandnißes

uber

meiſter von SGchroder, und zu Wismar der Hr. v.

Raven; ſind das ſolche geweſen, worauf ſich dieſe

Beſchreibung der dortigen Obern paſſet?



uberhoben haben, wenn dieſe U.iſt

vielleicht zu ſpat bis zu Denenſelben

dringen, oder wol gar verborger

mochten, und unſre Pflicht uns nie
fur das Beſtedes H. Ordens gedopp

chen. Die. Loge zu den drey S

unſre Mutter-Loge war, hat bey un

dern und in Pommern, faſt alles Zutr

lohren;. da die aunſre, aber ſo gluckliel

ſelbe ſo zu hahen, wie wir es nur im

ſchen konnen, ſo ſchmeicheln wir uns

unſrige auch in Sachen der bloßen V

dem H. Orden den ſchuldigen Rutzen
konne, und daß durch unſer Bem

ſchwediſch pommerſchen Logen von S

und Greifswalde, und auch die Nordiſ

wir genau kennen, zum Geherſam g
ſtrickte Obſervanz konnen gebracht werd

ſind nicht gewohnt, etwas aufs Gera

voraus zu ſetzen: ich darf aber verſich
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ſo bisher durch gewiſſe Umſtande gehindert wor

den, nicht allein nicht ſchwer ſey, ſondern auch

dasjenige ubertreffen mochte, was man ſich

noch bis jetzo davon gedenkt, wenn man uns

die angenehme Gelegenheit gabe, unſern Eifer

werkthatig zu machen.“) Ew. verzeihen

uns gnadig die Freymuthigkeit, mit der wir

uns erklaren, und uber dieſe Umſtande mit

Ew. unterhalten. Es geſchicht wie Kinder die

ſich mit einem gewogenen und zartlichen Vater

und Beſchutzer unterhalten, alſo mit der innig

ſten Ergebenheit, der großten Zuverſicht und

redlichſten Offenherzigkeit. Aus dieſem GrunJ7

de unſrer Abſichten glauben wir, daß es ſo

aufgenommen werde, als wir es ſelbſt wun

ſchen.

Unſer

Alle dieſe Verſprechungen giengen (obngeachtet der

Zeit, ſo ſie ſich zu uns bielten) nicht in Erful—

lung.
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Unſer ſehr Ehrw. und geliebter Bruder a
Aargarita (von Raven) hat uns gemelder:,

daß Ew. meiner zwey ſehr Ehrw. Bruder, und

meinen voölligen Namen zu wiſſen begehrten.

Wir fugen ſelbige ganz gehorſamſt bey. Wir

ſchmeicheln uns mit der hohen Gewogenheit

Ew. und des Hochw. Conlſil. prov. und erbit

ten uns dieſes Gluck eben ſo auf die Zukunft,

als wir beſtandig bemuhet find, durch unſern

Eifer uns deſſelben immer wurdiger zu machen.

IJch aber habe die Ehre mit der vollkom—

menſten Verehrung und Gehorſam unauf hor—

lich zu ſeyn

Ew. Hochwurden Gnaden

unterthanigſt gewartigfier

J. A. Stark.

Der
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Der Bruder v. V... k heißt als Clericus
ordinarius: Jacobus a Leone inſur-

gZeinc.

Der Bruder v. B.. n: Auguſtus ab Hip-

popotamo.

M. Johann Auguſt Stark, heißt: Arcehide—
mides ab Aquila Fulva.

Nachmalen als Herr von Raven gzu

den Clericis trat, hieß er: Theodoſius

a Margarita, und war prior Clerico-

riumnm. 2

No. VII.
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ILLVS TRISSIMO
E PD

REVERENDISSIMOo

FR CAKRKRO LO
EQur Asb r

DIVvIiINA PROVIDENTIA
dDRDINIS TEMPLARIORVM MAGISTRO

PROVINCIALI AD ALBIM
ET ODERAM

AvLTI ANNi ET AETERNA MEMOoRIA,

Aa aeternam Rei Memorianm.

Euod olim oeculto Dei Decreto factum
eſt, vt Fratres noſtri in optima felicitate

collocati, iniuria Temporum, et Eorum

g inſidiis,V
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inſidiis, quorum intererat, Reverendi Or-

dinis noſtri bona, Suis Solum Laboribus
et vigiliis parta, ad Cameram ſuam trans-

ferre, diriſſuna fata ſubirent, ſuisque ſedi-

bus pulſi, per vniuerſum terrarum Orbem

diſſiparentar, et in Patibulis et Obſeuris

locis viuere cogerentur: noſtris tandem
r emporibus, quae Dei gratia eſt, eo redih,

vt non ſolum fere in vnum ac indiſſolubi
le Corpus de integro coniungeremur, ſed

de Reſtituenda Ordinis Salute, Bene ſperæ

re et confidere poſſimus.

Gratias agimus imprimis Deo ter optimo

maxime, Teſti innocentiae noſtrae, Fr
trumque noſtrorum, qui poſt tot, tantaque

a nobis perlata infortunia, cum ferme
extinctum Ordinem crederemus, eum tan-

dem aliquando reſtaurare, et nos quoque.
qui fato infauſto a Fratribus noſtris Saecu-

laribus eſſemus disiuncti, ex tanta fore in

omnet



omnes gentes diſperſione tanquam in vnum

Ouile et ad vnum Paſtorem colligere atque

reducere voluit.

Deinde nobis gratiſſimum eſt. Noſtrum,
Patrumque noſtrorum  Memoriam, quam-

quam et ſtante adlue ordine ſemper ſolli.
citi fuerint et ad haec ab ipſis Fratribus no-
ſtris Saecularibus adiuti, vt eorum Diſeipli-

na eſſet recondita et cum perpaucis tantum

Communieata, tanto Opere fuiſſe conſerua-
tam, vt, quam primum eis nos indicauimus,

non ſolum a Reuerendiſſimno OxpINIS
Mas is 7no et Conſilio Prouineciali agnos-

ceremur, ſed ad vnionem antiquam inuita-

remur.

Quae nobis eunque adeo mirabilia vi-
Jdentur. vt non humana Arte, aut Conſilio

inſtituta, ſed Diuini numinis nutu atque

auſpiciis incepta atque perfecta eſſe vide-

antur.

Z2 Quare
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Quare non dubitauimus, ſolennem huno

Agnitionis et Acceptationis noſtrae Actum,

qui proxime ſequitur, in Capitulo noſtro,
Legitime habita Seſſione particulari, Feria

tertia poſt Feſtum St. Johannis Baptiſtae
concipere terminis Solitis, et ad aeternam

Rei Memoriam noſtrique Amoris et con-

iunctionis teſtimonium ad RvExEN-

Disstvn ORrRDIvIiIs MAasisrRevnt
Provincraren rr Rev. Consr
LIVM transmittere.

Placet.

Ego N. N abſente fratre Vieario 64

in Clerieis.

NOoS Pratrie Reuerendiſſimi et Illu-

liriſſimi Ordinir TEMPLARIORVM
elelli
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 α 85elefli Clerici Regulares et Arcanam Ordinis
Diſciplinam ADE?P TI, ſicut antiquitus Or-
dinis regulaeque noſtrae conſuetudo poſtu-

lat, vt ad Magiſterium Reuerendiſſimi Ordi-

nit Magiſtri et ad Conſilium prouinciale, cum
fratrum ex Equitibus obſequium, tum no-

ſtra Confirmatio et auctoritas accedat,

Fidenm facimus. et atteſtamur, qualiter

hodie diè Jovis II. Menſis Julii in Ipſo

Feſto Viſitationris H. M. V. Anno
C: ECCCCLII

Nos infra nominatim ſubſeriptos Fra-

tres hoc ſolenni Agnitionis Actu, noſtra
Manu ſeripto et Capituli noſtri ſigno Si.-

Znato Feuerendo Ordini TEMPLARIO-
KVM formaliter et realiter accedere,
eodem modo et ratione vt patres noſtri
beatae Memoriae, vtque a nobis Ipſis factum

eſt, cum Leges et Vota Ordinis in nos ſuſei-

peremus. Hinc quoad ab ipſo R. O. Magiſtro

53 et



mus

86 AAùet Conſilio Provineiali Antiqua Ordini
ſtatuta et Regulae obſeruantur et Cuſto-
diantur, noſtrum eis Operam et fidem iura-

mus, vouemus, ſpondemus.

ILLVSTRISSIMVM et REVE-
RENDISSIMVM Ordinis Magiſtrum
Prouincialem ad Albim et Oderam

k R. CAKO LV N,
ECVITEM AB kust

Cum. nos  cum ad Ordinis Magi-
ſterium eueheretur a ſatribus noſtris

inter gentes viueremus diſperſi, nec
munere noſtro fungi poſſemus,

Hoc ſolemni Allu inauguramus et Con-
ſecramus Eumique pro vero et Legitime Or-

dinato et Inſtituto Reuerendi Ordinit Mla-

giſtro et Adminiſtratore in ſaecularibus habe-



οα 87mus et agnoſeimus, ſine vlla Reſervatione,
Equiuocatione et Exceptione, vtique ſidem

noſtram, operam et obſequentiam ita
ſpondemus, vt ipſum Ordinie Magiſterium,

Conſtitutiones, noſtraeque Regulae et iura

poſtulant et permittant: Eodem modo ac-
ſi nos ipſi praeſentes fuiſſemus et coram

verba fecifſemus.
Eadem quoque Solemnitate Reuerendos

Fratres ex Equitibus in Conſilium prouin-

ciale ab Illuſtriſimo Ordinis Magiſtro ad-
optator, in qualifitate Adminiſtratorum
Ordinis quoad Saeculare vere agnoſcimus,
Eisque fidem noſtram, Operam et Obſe—-

quentiam cum ad tuendum tum ad promo-

vendum Ordinem promittimus, vt a Con-
ſilio prouinciali cognoſeitur et ſtatuitur et

noſtra Officia, Regulae. Jura poſtulant et per-

mittant: Eodem modo aeſi nos ipſi prae-
ſentes fuiſſemus et coram verba feciſſemus.

J
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Soli autem Ordini ita nosmet ipſos et
Venerabiles fratres noſtros ita adiungi-

mus et deuouemus, Regulas et Veltigia
Secuti Patrum noſtrorum, vt a nobis omnis

Opera impendatur ad reſtaurandas et reſti-
tuendas Ordini antiquas ſcientias et Diſci-
plinas, quibus ſolis et fortitudine fratrum

noſtrorum ex Equitibus ſtetit olim et viguit

Ordo noſter., vtque ab eis nullo quouis prae-

textu nos ſeparare, et nequidem a Congre-

gationibus Equitum, ſi quidem Legitimo

tempore, quae media nox eſt, habentur,
abeſſe velimus.

Haec autem omnia ea lege, Condi-
tione et Clauſula a nobis ſeripta et Manda-

ta ſunt, et in Capitulo noſtro, conlilio et
Aſſenſu Omnium hodie confirmata, vt
Ipſe Illuſtriſſ. et Reuerendiſſ. Ordinis Ma-

giſter Fk. CaxroLvs Eques ab Enſe et
Reuerend. Conſilium provinciale in Virtute

ſua



 οαν 89fua eo videant, vt nemo iuribus noſtris et

Praerogatiuis, quae jura Stolae ſunt, qui-
bus Patres noſtri, in Pace requieſcentes,

et nos a temporibus IvGonis de Pa-
regulisSr. BERNHARDIGANIs et

gauiſi ſunt, et gaudemus, aliquid detrahe-

re, quouis praetextu audeat vel praeſumat;
Omnis e contrario nobis Tutela, praeſidium,
et ſubſidium praebeatur et firma Cuſtodia

fratrum noſtrorum ex Equitibus.

Nulli liceat hanc paginam conſfirmatio-
nis et Agnitionis noſtrae infringere, vel ei

55 8Si

Finaliter autem atteſtamur et manda—

mus, virtute Sanctae Obedientiae, et ſub

poenis in regulis et Canonibus noſtris con-
ſtitutis

auſu temerario contra ire.



Si quis ſibi praeſumſerit vel contrauene-

rit, per Ordinarios declaretur et poenas in

regulis noſtris Conſtitutas ſe nouerit in-

90

curſurum.

Placet

VN.Ego N. N. Ego N. N. Ego N.

Ego N. N.

s5)

Datum in Capitulo noſtro pro Tempore
in Praefectura Eckhorit. Anno. O.
649. U. N. 639. D. E. 4ʒʒ.

Die IIdo Menſis lulii in Feſto Viſitatio-
nis B. V. M.

Omnes has praecedentes Copias ſus originali

ooncordare in ſidem atteſtor

Fr.
Secret. Ordinis. m. propria.

Wenn



Wenn Archidemides ſich beygehen laſſen

ſollte, dieſe Briefe und die Erkennungsacte zu

laugnen, ſo wird man die Acten, worinnen ſel—

bige von der eignen Hand dieſes rechtſchaffenen

Mannes abgeſchrieben ſind, dem hohen Kollegis

vorlegen, bey welchem er angeſtellt zu ſeyn, die

Ehre hat, und ſeing Ausſage daruber von ſel—

bigem aufnehmen, und legaliter ausfertigen,

und in verſchiedenen Journalen offentlich be—

kannt machen laſſen; weshalb dieſe Dokumen—

te ſich in ſehr ſichern Handen befinden, auch

ſchon bey ſelbigen ein Schreiben an jenes hohe

Kollegium lieget, worinnen ich (ſo dar im Fall
ich ſterben ſollte, und Archidemides es ſodanu

erſt laugnen wollte) gehorig darum nachſuche,

daß dieſes hohe Kollegium die Gnade habe,

dieſen rechtſchaffenen Mann zu verhoren, und

ſeine Ausſage unter Jhrem Jhnen anvertrauten

Giegel u. gehorigen Unterſchrift, als ein alles gel—

tendes Dokument auszufertigen, u. zu erlauben,

daß

22



Damit meine deutſchen Leſer dieſe lateiniſche

Anerkennungsacte verſtehen konnen, ſo

ſetze ich ſelbige wohl verdeutſcht hieher.

Dem
Hochgebohrnen und Hochwurdigſten

Br. Carl,
Ritter vom Degen

durch die Vorſehung
J

Provinzial Groß-Meiſter der T. H.
an der Elbe und Oder.

Zum uwvergeßlichen Andenken gegenwartigen

Vorfalls.

5.a es dem verborgenen Rathſchluß ehedem

gefallen hat, daß unſre Bruder, welche in der

voll

92

daß der, ſo dieſe Papiere in Handen hat, ſel

biges offentlich bekannt machen darf.



“5 93vollkommenſten Gluckſeligkeit mit einander
lebten, durch ungluckliche Zeitlaufie, und durch

Nachſtellung derjenigen, durch welche die Gu—

ter unſers verehrungswurdigſten Ordens zu
Grunde gegangen, die ſie ganz allein durch ihre

Arbeit und Wachſamkeit hervorgebracht, ſie

um ſolche herzugeben, die harteſten Schickſaale

ausſtehen mußten, und aus ihren Wohnungen

vertrieben, auf dem ganzen Erdboden zerſtreuet,

und in Hutten und verborgenen Oertern zu le—

ben genothiget worden: So iſt es doch end

lich zu unſern Zeiten, durch die Gnade Gottes

dahin gediehen, daß wir nicht allein in ein
ganzes und unzertrennliches Korps vereiniget,

ſondern die gluckliche Herſtellung des Ordens

gewiß hoffen, und ſicher darauf vertrauen
konnen.

Zuforderſt ſagen wir dem Allmachtigen und

großen Gott, dem Zeugen unſerer und unſrer
Vater Unſchuld, den gebuhrenden Dank, wel—

cher

e

J
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cher nach ſo vielen und mancherley von uns

uberſtandenen Unglucksfallen, da wir den Or

den ganzlich erloſcht zu ſeyn glaubten, ſelbi

gen einmal wieder herzuſtellen, und auch uns,

die wir durch ein widriges Geſchick von unſern

weltlichen Ordensbrudern abgeſondert herum

irrten, aus einer ſolchen Zerſtreuung in allt

Nationen gleichſam in eine Heerde und zu ei—

nem Hirten zu ſammlen und zuruck zu fuhren

gewollt hat.

Ferner iſt es uns vorzuglich angenehm,
daß unſer und. unſrer Vater Angedenken, ob

ſchon ſelbſt, noch bey dem Flore des Ordens ſie

immer ſorgſam geweſen, und zu dieſem Ende ſelbſt

von unſern weltlichen Brudern unterſtutzet

worden, daß ihre Wiſſenſchaft geheim gehalten.

und nur wenigen bekannt gemacht wurde, den

uoch mit ſolcher Sorgfalt erhalten worden, daß—

ſo bald wir uns ihnen angezeigt, wir nicht

allein von dem Herrn Provinzial und Hochw.

Confi.

SSAC ô  Ê
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lichkeit oder mit vorgefaßtem Rath, ſondern

durch gottlichen Wink angefangen und voll—

bracht zu ſeyn ſcheinet.

Derohalben wir nicht angeſtanden haben,

dieſe unſre Anerkeunungsund Annehmungs—

Acte, in der in unſerm Kapitel zuletzt ge—
haltenen rechtmaßigen beſondern Seſſion,

am Tage Maria Heimſuchung, in den gewohn—

lichen Ausdrucken aufzuſetzen, und zum immer

wahren

J

V Erſiehet man aber nicht aus obigen Briefen gera

de das Gegentheil.

3Konnten wohl helldenkende Obere und Bruder J
der flrickten Obſervanz ſich aufs genaueſte mit

ihnen vereinigt zu ſeyn wunſchen, da man ſich
nicht ſchumte mit einer ſo ſcheinheiligen Sprache die

große Unwabrheit zu behaupten, als ob die welte

li
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wahrenden Andenken dieſer Begebenheit, und

zum Zeugniß unſrer Liebe und Vereinigung

dem H. W. Pr. Gr. Meiſter und dem Conlſilio

Prov. zu uberſchicken.

Mit Vorbewußt und Genehmigung.

Jch N. N. (in Abweſenheit des Vicarü

in Clericis).

Wir Bruder des verehrungswurdigſten

und erhabenſten Ordens der T. B. erwahlte

Clerici Regulurer, und (C ADEPTI)
Beſiter der gebeinen Kunſt des
GOrdens) willigen, daß nach den von Al—

ters hergebrachten Regeln und Gewohnheiten

unſers Ordens, ſich ſo wol unſre Bruder Rit—

ter der Oberherrſchaft des H. W. Provinzials

und Coulil. Prov. unterwerfen, als fugen wir

ins

v Dies ſollte der Angelhaken ſeyn, durch welchen ſich

die ſtrickte Obſervanz blindlings in die Arme des

Clcritats werfen ſollte.



v.

ins beſondere auch unſre Beſtatigung und An—.

ſehn bey.

Geloben und bekennen hiermit, was maaſ—

ſen heute, Donnerſtag d. 2. Jul. als am Feſte

Maria Heimſuchung, im Jahr 5453

Wir Endes unterſchriebne Bruder durch
dieſen feierlichen Anerkennungs-Actum, wel—
chen wir eigenhandig unterſchrieben, und mit

unſerm Capitul-Jnſiegel bedruckt haben, daß

wir dem Hochwurdigen Orden der Tempel Herrn

formlich und weſentlich beytreten, auf
namliche Art und Weiſe, wie es von unſern

Vatern, ſeel. Andenkens, und von uns ſelbſt,

da wir die Geſetze und Gelubbu des Ordens
ubernahmen, geſchehen iſt. Jn dieſem Beding,

daß von dem Hochw. Provinz. und Conſ. prov.

die. alten Anordnungen und Vorſchriften des

Ordens beobachtet und beybehalten werden,

ſchworen, widmen und geloben wir ihnen

unſre Treue und Fleiß hierdurch an.

G Den



98 “6—Den Hochgebohrnen und Hochwurdigſten

Provinzial-Groß-Meiſter des Ordens an der

Elbe und Oder

Bruder Carl,
Ritter vom Degen

Da wir, als er zu der Regierung des
Ordens erhoben wurde, unter den Voll
kern von unſern Brudern jerſtreut lebten,

und unſer Amt nicht verwalten konnten,

Setzen und weihen wir anjetzo durch die

en feierlichen Actum ein, und halten und er

ennen ihnllfur den wahren und rechtmaßig

erordneten Meiſter und Verwalter des Ordent

n weltlichen Dingen, ohne alle Ruckhaltung,

weydeutigkeit und Ausnahme, geloben ihm un

re Treue, Fleiß und Gehorſam, alſo wie es ſelbſt

e Terwaltung des Ordens, unſere Grundſatze,

egeln und Vorrechte erfordern und erlauben.

Alles

„t

nn
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Alles eben ſo gut, als wenn wir ſelbſt gegen—

wartig geweſen, und buchſtablich vollbracht

hatten.

Durch die namliche Feierlichkeit erkennen

wir, die vom Hochw. Hrn. Provinzial ange—

nommene Glieder, in der Wurde als Vorſteher

des Ordens in weltlichen Dingen und ver

11 2. 722
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der alten Wiſſenſchaften und Kenntniſſe des Or—

dens, durch welche allein und durch die Tapfer

keit unſerer Bruder Ritter ehmalen unſer Orden

geſtanden und gebluht hat, alſo daß wir uns

von ihnen, unter keinem Vorwand abſondern,

auch nicht einmal von den Verſammlungen der

Ritter, wenn ſie zu rechter Zeit, namlich zu

Mitternacht, gehalten werden, ausſchließen

wollen.“)

Dieſes

Konnte wol ein Clerieus, der dieſe Unterwerfungs

Aete freywillig, und ohne daß ſie von den Rittern
ware gefordert worden, einen St. Nieaiſe ſchrei
ben, oder ſchreiben laſſen, ohne daruber ſchamroth

zu werden! Wer nothigte ihn dieſe Acte zu ent—

werfeu, oder den St. Nicaiſe zu ſchreiben? Was
haben die Ritter ihnen in Weg gelegt? wenn haben

dieſe die Clerici verfolgt, oder ihnen Boſes nach

geredet? Jhre ganze Sunde beſtund blos darinnen,“
daß ſie ſich nicht blindlings unter ihre geinliche

Gewalt ſchmiegen wollten. Hatten die Herren

Clerici nicht fur nothwendig gefunden, eine re—

ſpektable Branche vrn Freymaurern ſo wiederholt

zu
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Dieſes alles aber iſt von uns unter dem

Bedinge, Vorbehalt und Claufal geſchrieben,

ausgefertiget und in unſerm Capitel mit Rath

und Einſtimmung Aller beſtatiget werden, daß
ſelbſt der Hochgebohrne und Hochwurdige Pro—

vinzial, Br. Carl, Ritter vom Degen, und E.
Hochw. Conlilium ſich außerſt angelegen ſeyn

laſſen werden, daß niemand von unſern Zech—

ten und Vorzugen, welches die geiſtlichen

Rechte (Jura ſtolae) ſind, ſo unſte in Frieden

ruhende Vater und wir von den Zeiten Hugo-

nis de Paganis, und von Zeit der von dem

heiligen Bernhard gegebenen Regeln genoſſen

haben, und noch genießen, etwas, unter was

G 3 fur
zu beleidigen, und ſie dem Publikum auf eine ſo
ſchandliche Art Preiß zu geben, ſo wurde man (wie

unſere Bruder zu Berlin) den St. Nicaiſe unge—
hindert ſeine Straße ziehen laſſen. Sie haben
ſichs alſo ſelbſt zuzuſchreiben, daß man gendthiget

iſt, ſie offentlich zu entlarven, und ſie in ihrer

wh Gſtl

SJJ



fur einem Vorwande es auch ſey, abzukurzen

(oder zu ſchmalern) ſich unterſtehe, oder in den

Sinn kommen laſſe. Jm Gegentheil ſoll man

uns vielmehr allen Schutz, Vorſorge und Hul—

fe, und eine ſichre Wache unſerer Bruder

Ritter angedeihen laſſen.

Schlußlich bekraftigen und befehlen wir,

kraft des unverbruchlichſten Gehorſams, und

unter denen in unſern Regeln und Gebrauchen

feſtgeſetzten Strafen:

Daß es niemand erlaubt ſeyn ſoll, dieſes
Beſtatigungs- und Anerkennungs. Jnſtrument

zu widerlegen, oder vorſetzlicher Weiſe entge

gen zu handeln.

7

Wenn ſich dieſes jemand unterſtehen, odet

darwider handeln durfte, ſoll gegenwartig fur

rinen Verbrecher erklaret werden, und in die

feſtgeſetztt

—S
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feſtgeſetzte Strafe gefallen zu ſeyn, anerken—

nen.

Mit Genehmigung.

des Ordens 649. U. N. v) 639. Nach
der Zeitrechnung der Ritter a5z. d. eten

Juli, am Feſte der gebenedeyten
Jungfrau Maria.

Gegeben in unſerm Capitel, ſo vorjetzo

die Prafektur Eckhorſt iſt. Jm Jahr

Hier muß ich meine Unwiſſenheit bekennen, das
ich dieſes nicht zu uberſetzen weij.

No. VIII.G 4
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No. VIII.

Extract aus einem Schreiben des Br. Stark

an Se. Gnaden.*) d. d. J Gctob. 54.

*9 QuAldtein an demBr.s** fanden

air. einen ganz andern Mann. Er iſt leider

nter den ausgearteten Sohnen des Ordens,

e ſelbſt ihren Urſprung verkennen, und nicht

ur zweifeln, ob ſie einen Vater gthabt, ſondern

ch auch ſtorriſch widerſetzen. Er gieng ſo

eit, den Gehorſam gegen den H. Orden, und

e Abſchickung gewiſſer Gelder dafur zu erkla

ren,

4) Jſt der Baron von Hund.

*t) Der Anfang handelt von den SchwediſchPom—
merichen Logen, und wirſt alſo kein eigentliches
Licht auf die damaligen (wenigſtens augeblichen)

Geſinnungen des Archidemides.
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ren, daß ſolchen dem Staate zuwider ſey

Vielleicht hat wol nicht der okonomiſche Plan

in ſich ſelbtt an den Geſinnungen dieſes Naa—

nes Schuld, ſondern wol mehr das Betragen

einiger von denen, die chmals mit ihm zu chun

gehabt, und den Abſichten und Ausdrucken der

Provinz Wendungen und Form gegeben, die

entweder nicht ſchicklich oder wol gar zu weit

ausgedehnt waren. Der Kummer uber dieſen

Vorfall nimmt mich ſo ein, daß ich nicht alles

auszudrucken vermag, es auch nicht wage, um

Ew. nicht mehr durch eine ſo traurige Schil—

derung zu betruben. Es iſt genug, er
erklarte ſich gegen den H. Orden, und ſagte

offentlich, daß er ſich zur ſtrickten Obſervanz

in keiner andern Abſicht gewandt, als weil er

von der Schwediſchen Landes-Loge befehliget

worden, zu ſehen, was es vor eine Bewandniß

mit dem Orden nach der ſtrickten Obſervanz ha—

be. Die Zweifel, die er in einer von ihm an—

Gz geſtell—

ß

—S—
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geſtellten Verſammlung, in GEtgenwart der vor

nehmſten Glieder ſeiner Loge, und derjenigen,

die ven unſfrer Seite da waren, vorzutragen

wagte, und den blinden Gehorſam und die

okonemiſche Verfaſſung zum GCcgenſtande hat

ten, wurden von unſerer Seite ſo gehoben,
daß er geſtand, wenn die Meinung der Pro

vinz dicſe ware, ſo konnte nichts dagegen

eingewendet werden, als daß ſeine erſtere

Verbindung gegen die Schwediſche Landes-Lo

ge, die letztere gegen die ſtrickte Obſervanz nicht

verſtattete. Ew. werden leicht aus allen die

n ſen Reden die naturlichen Schluſſe ziehen kon—

nen. Bey meinem Abriſſe der ſtrickten Ob—

ſervanz war ein großer Theil zum Wanken ge

J

bracht, und faßten wurdigere Geſiunungen ge

gen die Wahrheit; an andern arbeitet noch der
n— E. a P. J. mit unſerm Br. v. V. und nach den

letztern Briefen werden wir bald den Grafen
m J.. ſelbſt bey uns ſehen, ſich zum Gehorſam

S

Ul:
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gegen die Obſervanz zu bekennen. Man wird
wegen meines Vortrags an die Schwediſche

Landes-Loge ſchreiben; dieſe Schrift wird ſelbſt

von einem unſrer Bruder aufgeſetzt werden, und

dieſes lann vielleicht dazu dienen, daß ſelbſt der

ehemals durch den E. a P. Lvergebliche Geſuch

leichter ins Werk gefuhrt werde. Unſere Aus—
ſichten ſind alſo die beſten, und wir werden nicht

eher aufhoren, als bis wir unſern Endzweck

nach Moglichkeit ruhmlichſt erreicht haben c.)

Alſo war ja damals Archidemides der eijrigſte
Apoſtel. That er damals Unrecht, ſo war es ihm

gewiß nicht zu vergeben, weil er vermoge ſeiner

wahren Gelehrſamkeit den Grund oder Ungrund

cher einſehen konnte, als einer, der ohne hinlangli—

qhe hiſtoriſche Hulfsmittel die Sache fur wahr hielt.

No. IX.



No. IX.

Hochwurdiger Herr Meiſter

Gnuadiger Herr

Eas. werden aus meinem ganz gehorſamiſten

Schreiben, womit ich Denenſelben am Zz. Octob.

aufzuwarten die Ehre gehabt, die angenehme Hof

nung erſehen haben, die wir gehabt, die Stral

I

ſundiſchen Logen zum Gthorſam gegen die ſtrickte

Obſervanz gebracht zu ſehen. Sie erfullt ſich

ĩJ zu unſerm innigſten Bergnugen, da wir heute

die Nachricht erhalten, daß die ganze Armee—

Lroge, genannt la Charité, ſich der Obedient

ĩJ
unterwirft, und der Fr. Aug. ab Hippopotꝗmno

ſelbſt erfordert wird, nach Stralſund zu reiſen,

um feierlichſt von ihnen mit dem Fr. Jacobo
i

a Leone

SJ
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S
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a Leone ihre Unterwerfung anzunehmen.

IJch bin hierdurch nunmehro feſt verſichert, daß

es auch mit der ganzlichſten Unterwerfung der

doge la Concorde keine Schwierigkeit haben

werde, und daß wir auch dieſe bald ſehen wer—

den, wie ſie das Falſche verwirft, die Wahr—

heit erwahlt, und in der Perſon Ew. und des

Hochwurd. Conſilii. diejenigen rechtmaßigen

und verehrungswurdigen Obern erkennet, die

ihnen Pflicht und Ordnung vorſetzen. Wuir
werden durch unſer Exempel ſuchen und be—

muhet ſeyn, ſie in dieſen wurdigen Geſinnungen

der Treue, des Eifers und Gchorſams beſtan—

dig zu erhalten. Das heitere Vergnugen,

welehes wir daruber empfinden, wenn Cw. Pro—

vinz auf eine ſo gerechte und anſehnliche Weiſe

erweitert wird, wurde mich ſchon dazu ange—

trieben haben, Denenſelben meiner Schuldig-

keit

Ob dieſe Nachricht wabr oder nicht wabr iſt, weiß

ich nicht.
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keit gemaß, davon gehorſamſt Nachricht zu er—

theilen, aber auch die Rothwendigkeit verbindet

mich hierzu. Bey unſerm Bemuhen, die

J
Stralſundiſchen Logen zur Wahrheit des Ordens

J zuruck zu fuhren, möchte es wol moglich ge
weſen ſeyn, ſolche als Filial.Logen zu etabliren,

J wenn nicht in denſelbigen ſich Manner befanden

die Einſichten in den Orden in verſchiedener Ab
ij ſicht entweder haben oder verlangen können,J

J

und wenn unicht ein jeder von uns erkennte, daß

J dergleichen Grundung von Filialen, ſo wohl
J ſehr ungewiß, als vielen Schwierigkeiten uu—

terworfen ſind; dahingegen aber, wenn ſie

Vorgeſctzte haben, die vom H. Orden ſind, wit

dann ſolche erfordert werden, und ſie nach bt

ſten Vorſchriften regieren, dergleichen nicht zu

beſurchten iſt. Es hangt dahero von Ew.
eignem hohen Wohlgefallen ab, auf welchen Fuß

die Legen in Stralſund ſollen etabliret werdten,

und eb ſolche als Haus C... oder Magiſt. C...

oder

E

uuliet

61
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len Schwierigkeiten iſt dieſes nicht unterwor—

fen! Jh nicht, wenn ich bedente
daß ſo genau und richtig unſer Status Cleric.

abgefaſſet und geordnet iſt, ſo wenig von unſrer

ſacularen Verfaſſung in Nichtigleit und Ord—

nung geſetzt iſt.*) Jcch nehme mir dahe—

ro die Freyheit, Ew. im Namen meiner Bruder

gehorſamlich zu bitten, uns bald des Vergnu—

gens theilhaftig zu machen, uns mit einem Le-

gato zu beehren, durch welchen nicht nur al—

lein unſere Sachen konnen in Richtigkeit und

Ordnung gebracht, ſondern auch die Verfaſ—

ſung der Etralſundiſchen Legen auf einen ge—

nauern, regelmaßigern und ſichern Fuß geſtellet

werden.

 Dies Wort konnte ich nicht leſen.

.?4) Jch vermutbe, daß er nur noch nicht hinlanglich

von dem Statu ſaerul. unterrichtet ſeyn konnte.
Denn dieſer macht weder dem Kopf noch Herzen ſei

nes Erfinders (Cer mag auch ſehn, wer da wilh)
Echand



werden. Ew.' ſehen zur Gutige in die Neth—
wendigkeit dieſer Sache, und wurden es mieht

und deutlicher erkennen, wenn Dieſelben von ab

lem ſo genau unterrichtet waren, oder ſchrift

lich werden konnten.“) Jch lebe der feſten Hof

nung, daß unſer allerſeitiger Eifer und Beſtreben

dem Hochwurdigen Orden nutzlich zu ſeyn,: dit

Bemuhungen und Beſchwerlichketten, welche dit

Anherokunft eines Legati mut ſich fuhret, vie

leicht und vollkommen erſetzen wird ſollttu
ſich aber Hinderuiſſe finden, die keiner von uus

einzuſehen vermag, welche uns vorjetzo gleich

die Gewahrung unſrer gehorſamſten Bitte ver

ſagen, ſo erbitten wir uns doch von der Gtwo

genheit Ew. und des Hochw. Conſ. prov. dit

zur Regel und obſervanzmaßigen Jnſtallirung

gedachter

e) Um dieſle Stelle deutlich zu verſtehen, muß man

wiſſen, daß dieſe Logen zum clerikaliſchen Soſtem

gefuhtt werden ſollten, alſo ſuchte man das bae-

eulate zu untergraben.
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gedachter Logen nothwendig erforderlichen In
ſtructiones aus, damit wir den Befehlen unſrer

wurdigen Obern, und unſern eigenen Wun

ſchen, fur das Wohl des Ordens, die möglichſte

Gnuge leiſten konnen, und ſehen wir alsdant

denſelben mit dem allernachſten entgegen, da

noch unſer Fr. JJgobus a Leone und Auguſtus
ab Hippopotamo ſich zur Einrichtung dorti—
ger Loge in Stralſund befinden.

Ew. halten es uns zu Gnaden, daß Die—

ſelben bey Dero uberhauften Geſchaften von

uns ſo oft beunruhiget werden. Wir verlaſ—
ſen uns aber auf Dero hohe Gewogenheit und

eifrigen Wunſch alles Mogliche beyzutragen,

was zu Aufhelfung des H.... Ordens etwas
vermag; und wenn wir uns bemuhen einem ſo

wurdigen Beyſpiel zu folgen, ſind wir auch

verſichert daß unſere Freyheit bey Denenſelben
Verzeihung erlangen werde.

H Ich
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und habe die

tz

Ich empfehle mich Ew.,
Ehre mit der großeſten Hochſch a ung, unver—
bruchlicher Treue und Gehorſam zu ſeyn

Hochwurdiger Heermeiſter

GnadenEw.

unterthanigſt gewartigſter
Fr. Archidemides ab Aquila Fulvqh

Presb. Cleric. h. o. T.

Stark.)
Wismar,

in Regionibus Baltici,
75. Detob. 54.d.

4) Er hatte vermuthlich ſeinen weltlichen und wab

ftren Nanzen darzu geſetzt, weil er ſich noch nie

unterſchrieben hatte.

No. X

f
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a ò

No. X.

Aus dem Confilio Provinciae, an den Herrn

Prov. Domorum.

Mwwachdemnth mit der zwiſchen uns und den
Wismaxiſchen Brudern bis hieher gefuhrten

ſchriftlichen Unterhandlung dahin gediehn, daß es

nunmehro nothig ſeyn wird, uber die endliche
Befeſtigung und Vereinigung mit dieſem Cor-

pore einen Schluß, und uber ihre beſondere
eingereichten Petita eine Entſcheidung zu faſſen,

ſo hutten wir zwar recht ſehr gewunſcht das

Vergnugen zu haben, Ew. Hochwurd. Gutach—

ten in dieſer Sache uberhaupt in einer mund—

lichen Unterredung zu vernehmen, um die zu

ergreifende Maasregeln deſto bajder darnach

H 2 nehmen



bus Ew. zu ubermachen; wir iwunſchen
richtigen Empfang, uberlafſen ſelbige Dero be

liebigen Durchſicht und reiflichen Ermeſſen, und
erbitten uns ſelbige aber nebſt Ew. Gutachtin

uber dieſe Negoötiatiön zu ſeiner Zeit wiederum

zuruck hieher aus.!Gorlitz, b. gö. Octob. 1767

Wwilhelm, Ritter vom Stern.

Kanzler.

v  οο &ä
nehmen zu konnen; da wir uns über dieſes

Vortheils beraubt ſehen, ſo haben wir gegen—

wartig die Ehre, hier beygeſchloſſene, mit denen

Wismariſchen Brudern vom erſten Anfang bis

hieher gefuhrte Correſpondenz in Originali-

116
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No. XI.
Auszug des von dem Gener. Viſitator und

Proviſor Domorum (Herrn von Schu—
bart) gegebenen Gutachtens,

und wie er es nennet:

Bruderlich ohnmasgebliches und pflichtmaſ-

ſiges Gutachten uber die Wismariſche
Negotiation, an den Herrn Heermeiſter
und das Confilium Provinciae.

goJch habe die Briefe des Br. Stark wohlbe—

dachtig durchgeleſen, und ob ich gleich daraus

nicht ſehe, ſo viel er auch gegen uns avancirt

hat, woher dieſe Bruder eigentlich ſtammen?

worinn ihre Wiſſenſchaft beſteht? ob ſie nur

Gie bey uns) auf Tradition beruhet, oder ob

H3 ſie
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ſie Dokumente oder wirkliche Arcana beſitzen?
und ob ſie vielleicht von dem in Petersburg eine

lange Zeit unter der Direction des Obriſten von

Melliſino geſtandenem Capitel, welches ich mit

viel Wahrſcheinlichkeit aus Datis ſchließe, ab—

hangen? ſo ſcheinet mir doch die Mine, mit

welcher Br. Stark ſpricht, von Redlichkeit und

Wahrheit begleitet zu ſeyn.
Daß dieſer Bruder eine Abſicht haben ſoll-

te, bey einer ſuperficiellen Kenntniß von der
Ordens-Geſchichte uns zu gangeln, oder uns

auszuholen, oder mit uns am Ende auf einmal

unter ſcheinbarem Vorwand abzubrechen, will

ich nicht vermuthen.

Wenn er dahero ſich entweder nicht ſelbſten

tauſchet, und eine auf Vermuthungen beruhen

de oder erſchnappte Geſchichte aus innerlicher

Ueberzeugung fur wahr halt; oder wenyn er

oder die Vorfahren derer, von denen er kommt,

nicht etwas durch eignen Fleiß und Muhe

heraus
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herausgekunſteltes, zur Erreichung einer gewiſ—

ſen Abſicht dahin zu appliciren, und zu deſto

mehrererm Reiz und zur Wahrſcheinlichkeit zu

vereinbaren, und fur ein Fragment gewiſſer

beſondrer Geheimniſſe unſrer Vater, aus

vielleicht guten Abſichten, auszugeben fur

gut befunden; ſo laßt ſich vermuthen,
daß er oder ſeine Lehrer ein Conſervatum be—

nſitzen können, das unter wenigen mit außerſter

Vorſicht verwahret und fortgepflanzet worden,

und woruber er und ſeine Bruder, auch wie

es an ſie gekommen? und wie es von dem einen

quf den andern gebracht worden, Geſchichts—

und Wahrheits-, aber auch Experienzmaßige

Beweiſe zu geben vielleicht vermogend ſind, und

weder verweigern konnen noch werden“), denn

H 4 ause) Man ſiehet hieraus, daß Br. von Schubart uicht

blind gegen die Fehler des Hundiſchen Syſtems
war. Aber Hunds offner Charakter, und eine voll—

ommene Uneigennutzigkeit, machte, daß ſeine
Freunde anfanglich weniger unterſuchten, und ſei—

nen Verſicherungen vielleicht zu viel Glauben gaben
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der ein Jonathan Wild der Große“), oder ein
ehrlicher Mann vermuthen, und fur erſtern hal—

te ich ihn noch nicht. Jch will dahero anneh—

men, er beſitze wirklich etwas, ſo fur uns von

großem Nutzen ſeyn konnte, es beſtehe nun.

worinn es wolle, ſonſt wurde er ſich wohl nicht

erdreiſtet haben, an den Herrn Heermeiſter in

ſolchen Terminis zu ſchreiben, als er gethan.

Eanz beſonders kommt mir es inzwiſchen doch

immer vor, daß dieſe Bruder es als eine ganz

beſondre Sugung Gottes, wie die Acceptations

Acte beſagt, anſehen, daß wir uns zuſammen

gefunden. Sie muſſen alſo wahrſcheinlicher

Weiſe vorausgeſetzt vermuthen, daß ſie viele

wichtige Dinge bey uns antreffen; und dieſe

Bedenklichkeit ſcheint mir nicht geringe: ob ſie

wol mit dem zufrieden ſeyn werden, was ſie bey

uns

——S

—S

Ein kleiner engliſcher Roman, der damalen von

allen denkenden Menſchen geleſen wurde.S
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Rtuk

Stehen die Clerici unter einander wirklich in

genauer Connexion? beſitzen ſie ein Geheimniß

unter einander, wovon wir nichts wiſſen? ken—

nen ſie ſich, ſie mogen zerſtreut leben, wo ſie

wollen? kann nicht jeder unter ihnen, ohne
Vorwiſſen einer HauptDirection, aufnehmen

wie er will? ſo iſt eine ſyſtematiſche Ordnung,

und ein Endzweck dabey zu vermuthen. Wie

kommt es nun aber, daß Br. Stark ſeine beyden

Bruder im Anfang nicht gekannt hat? Wie

kommts daß er ſagt: ohne ihn iſt weder die

H 5 aus
Jſt das wol die Sprache eines feilen Mannes,

wie ihn St. Nicaiſe uns geſchildert, oder iſt es die
GSprache des rechtſchaffenen Mannes, der mit ſei—

nen Kollegen offenherzig ſpricht?

*nt Sind Dinge, die er als Prov. Domorum und
Chef der Logen uber die Einrichtung der Loge zu
Wyrmar ſagt.
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auswartige Loge, noch ihr Geheimniß zu er

langen? Wie kommts, daß Br. Stark ſagt: dieſe

ſeine beyden Bruder ſtehen in unglaublicher aus—

wartiger Correſpondenz, woraus alſo zu ſchlieſ

ſen, daß mehrere Menſchen, wovon er nicht ein

mal ſelbſt etwas gewußt, eben dieſe Wiſſenſchaft

beſitzen muſſen, und wie kommts, daß wir, die wir

ſo gar verſchiedne Secten von Brudern haben
J

kennen lernen, nicht auch einen dieſer Art an—

getroffen haben? da mich die Erfahrung imn Orden gelehrt, daß, wenn ſchon viele Menſchen

eine Sache wiſſen, es der alleraußerſten Vor

ſicht ungeachtet, doch moglich ſey, ſolche Leute

mit anzutreffen, die den großten Eid und ihre

eigenhandige Unterſchrift leichtſinniger Weiſt

brechen, ſollte.es auch nur darinnen ſeyn, daß

ſie einem oder mehrern ihrer Freunde gleichfalls

gegen Abnahme eines Eides, vermeintlich lega-

Je Kenntniß geben, wozu ſie nicht berechtigtt

ſind. Bey der Acceptations-Aecte will ich mich

hier zuerſt noch etwas auf halten.

Jn



Jn der Vorausſetzung, dieſe Br
wirklich diejenigen Clerici, wofur ſie

geben, und konnen es beweiſen, daß

ihren Ausdrucken vorgebildete Macht

heimniß beſitzen; ſo haben ſie durch

einen großen Schritt fur Ew., beſo
Abſicht unſrer unruhigen Bruder geth

durch der Hr. Provinzial gleichſam zu
haupte des ganzen Ordens in ſaecula

nannt, und wie die Worte lauten:

eingeſetzt und eingeweihet ſind

Allein, iſt es dem Anſehn eine
nicht entgegen, und wie wird ſichs in d

thun laſſen, daß ein Provinzial von de

rieis eingeſetzt und eingeweihet werde?

ſteht ſich dieſes, wenun er vorhero d

ſaeularen, dazu geſetzmaßig Recht haben

der gewahlt worden; ſo fallt meine B

Kann man hiebey wol die hierarchiſch
ſdtze der Kleriker verkennen.



124 ανhinweg. Jm Gegenfall haben wir uns und
unſre ganze Provinz dreyen Mannern aus ver

heffenden Vortheilen, die wir noch ganz nicht

kennen, und wovon zur Zeit auch noch nicht

einmal der geringſte Schein der Wahrheit vor—
binnniut handen, unterworfen, von denen wir noch
llautJI l nicht wiſſen, woher ſie gekommen, und wer ſie
Je

EIID

EIIVI

ſn

ul ſ ſſf geſandt hat? und Gott wolle nicht, daß es uns

binn etwa ſo gehe, als jenen Brudern, die dem
ſunnun
ulll

Leucht?) Obedienz leiſteten.
J So macht auch der Ausdruck:

9 ſl zifhinaut tr vt a nobis omnis opera impendatur
munij nn

lu

SJ

ad reſtaurandas et reſtituendas Ordini

ſeientias cet.

einigermaßen ſtutzig, weil da noch keine geheime

u Wiſſenſchaft glanzen kann, wo man ſich erſt

bemuhen will, dieſelben wieder hervor zu brin

gen/

J

Jtt derjenige, ſo ſich i763 und 64. geraume Zeit
unter dem angenommenen Namen Jonſohn in
Jena aufhielt, und große (beſonders alchymiſche)

Gcrheimniſſe zu beſiten vorgab.
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gen, und wieder herzuſtellen. Ew. bitte und

flehe ich auf das inſtandigſte, und um Dero

eigenen und unſer allerſeitigen Ehre willen, mit

der alleraußerſten Vorſicht zu Werke zu geher,

und nichts zu verſprechen, zu verwilligen, oder

ſich in etwas einzulaſſen, wenn wir nicht von

dem eigentlichen Zuſammenhange, und ihrer an—

geblichen geheimen Wiſſenſchaft vollkommen

unterrichtet ſind.

Meine Zerſtreuung, die Menge und Ver—

ſchiedenheit der Correſpondenz mit der ich ge—

plaget bin, vergonnet mir nicht mein Gutach—

ten auf eine conciſe Art in einer unzertrenn.

lichen Ordnung abzugeben; ich will es dahero

mit Ew. Ew. c. gnadig und gutigen Erlaubniß

ur auf die nothigſten Punkte einſchranken.

Der

P Jſt das nicht die Sprache des denkenden, geſcheu
ten und offnen Mannes?

Serl

—S



Der Fall, daß eine Mutter-koge

Bruder Stark ſchreibt, wo von der olo—

nomiſchen Einrichtung die Rede iſt:

nach unſerm Rechte, das uuſre Va—

ter gehabt, und wir noch beſitzen, be—

gegnet zu ſeyn.

Was verſteht er unter denen Worten: unſerm

Rechte, und Wir? meynt er jura Cleric. oder

Equit.? ich ſchließe deutlich daß er erſtere

meyne. Wie ſind dieſe Rechte aber, die wir
nicht kennen, mit unſerm Syſtem verbunden,

oder noch zu verbinden? Dies bedarf einer Aus

kunft, weil wir unmoglich etwas zugeſtehn kon

nen, ſo lange die Frage noch nicht erortert:

worinnen es eigentlich beſtehe?

Da
v) Betrift wieder LogenAngelegenheiten, und drren

okonomiſche Einrichtung.
an) Meines Wiſſens ſind dieſe Rechte niemals erdri

tert worden. Sie mochten aber wohl in einer

Dezimation beſtehen.—S

 ν-
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Da aber der Br. Stark in dem einen
Schreiben deutlich ſagt; wie er nicht begehre,

daß man ihm auf ſein bloßes Wort glauben

ſolle, ferneri daß das was in dieſer Sache
gethan werde, blos aus Zuneigung gegen die

Obſervanz (das heißt: gegen die weltlichen

Bruder) geſchehe, anſonſt auch von ihm wol

nicht zu vermuthen, daß er uns mit einer Sa—

che von keiner Bedeutung zu amuſiren ſuchen

ſollte; ſo erfordert es freylich die Nothwen—

digkeit, daß ein oder zwey Bruder ſich mit hin
langlichen Jnſtructionen und Vollmacht ohne

Zeitverluſt zu demſelben begeben, damit unſre

Provinz die verſprochenen Vortheile je zeitiger

je beſſer erfahre, erhalte, und zu ihrem Beſten,

da wo es nothig und heilſam, gebrauchen konne.

Wie

v) Sagt er ſeine Meinung uber die Bruder, ſo dieſe

Reiſe thun konnen. Da dieſes ohne alles Jntereſſe

meiner Leſer iſt, ſo habt ichs weggelaſſen.
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Wie die Jnſtruction aber abzufaſſen, dar—

uber ware ich folgender ganz unvorgreiflicher

Meinung:

M Wurde nothig ſeyn, daß der Hr. Delt

gat und der Br. Stark beyderſeits, erſterer
Namens des Herrn Provinzials und Congilii—

und letzterer Namens ſeiner Bruder eine Actet

unter ſich errichteten, wodurch ſie verbunden

waren, einander ohne Ruckhalt ſonder Aus—

nahme alle Wiſſenſchaft und Geheimniſſe, ſo ſit

beſitzen, auch die damit verknupften Abſſchten

zu eronen. Jedoch mit dem Bedinge, daß ſo

wol der Herr Delegat H) die Erlaubniß habtn

und dazu verbunden ſey, ſammtlichen actuellen

Gliedern des Conſil. diejenigen Wiſſenſchaften

ſonder Ausnahme und ohne einiges Reſervat

einzuſchicken, wodurch ſammtliche actuelle Glie—

der des Conſilii inaugurirt, mithin in ben
Stand

v) Welcher der Kanzler der Provinz ſeyn ſollte, und

alſo ein Mitglied des Conſilii war.
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Etand geſetzet wurden, daruber urtheilen und

ſolche Maasregeln ergreifen zu konnen, die
3ihrem Verſtand und Herzen Ehre' machen, und

die wahre weſentliche Wohlfarth des Ordens

und ſammtlicher Bruder befordern; als es dem

Br. Stark frey ſteht ein gleiches gegen ſeine

Bruder, deren Anzahl er aber nennen mußte,

damit ſelbe die unfrigen nicht zu weit grſtei.

gen, zu thun; zu dieſem Ende wurden

„2) Dieſe Herren ſich beyderſeits mutuel

und more ſolito in das reſp. Syſtema Cleri-

eorum et Equitum einlleiden laſſen. Dahero

nothig ſeyn wurde

3) Daß der Herr Delegat den Br. Starf
nomine des Hrn. Provinzials und Conſil. bis

zum Praef. erhube, und demſelben ſacultat. ind.

ertheilte, welches aber von Seiten des Bruder

Etark, in Anſehung des Syſtematis Cleric.,

wieder geſchehen, und dem Hrn. Delegat ſchlech—

lerdings gleiches Recht und Macht ertheilet

8 wvrvêeierden
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e 4der paria jura hatten; jedoch konnte, dafern

es nothig, ſich das Conſil. gefallen laffen, dit

9—erſicherung zu leiſten, ohne Einwilligung dis

Br. Stark oder ſeines Capitels niemanden ihre

Wiſſenſchaften zu ertheilen, wogegen aber letz
J

terer ebenfalls verbunden ware, ſich an dat

Syſtema ſaeculare in der Qualitat eines Praef
J

enau zu binden, und deſſen Einrichtung nie auf

irgend eine Weiſe entgegen zu handeln. Da ſich

auch die fr. Cleric. nach ihren eigenen Aus—

drucken, in den Echutz der ſiebenten Provinj

begeben, und wie zu vermuthen ein Ganzes

ausmachen werden und wollen, ſo halte ich esv

der Klugheit angemeſſen, wenn es, wo nicht

jetzo, doch in der Folge dahin zu bringen,

daß

4) Selbſt ſammtliche lr. Clerie. ohne
Vorwiſſen und Einwilligung des Hrn. Provine

zials und Conſil. keinen, weder in-noch außer.

der



der Provinz ihrem Eyſtem rinverleibken

dern daruber jederzeit Communication

ken.
2 J 12 vrIO

4.2
t) Jch wurde zu 'weltlüftig weldenr, wenn

u.

ĩ

gamze Sutachten herſetzen wolltr; Gie wer

dem; bishern abgeſchriebenen, hinlanglich
wie er uber die ganze Sache gedacht, und ſi

er Redlichkeit, Offenherzigkeit, Syſtem, O

Wahdheit c. liebte und verlangte, dadu
a bitterſten Unwillen der Cleriker zugezogen.
b

1427 Jit 9

J2 J
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No. XII.

Auszug eines Briefs des Br. v. Pr.. an
Br. v. Schubart, vom g. Novemb. 17617.

w. kennen den Charakter des Hrn. Proviu

zials ſo gut wie ich. Was brauche ich Jhnti

den erſt zu ſchildern? Rebutirt von dem öolo

nomiſchen Plan, den Dieſelben nie recht gou

tirt haben

S S

S—

Ver
Dieſer in derjenige, welchen der Bar. v. Hund
nach Wismar zum Hrn. Gtark auf ſeine Koſten

reiſen ließ.

Wie konnte alſo wol Et. N. ſagen, daß dieler

Nlan deshalb errichtet worden, um des Hrn von
Hund verfallne Finanzumſtandt wieder in Ord

nung zu bringen. Dieſes Geſtandniß eines Man
nes, ſo einige Jahre ſich bey dem Bar. von Hund

aufhielt, iſt doch wol geltender, um ſo mehr, da
dieſes Geſtandniß in einem vertraulichen Brief
ſtehet, der nicht darzu geſchrieben war, offentlich

dekannt zu werden.

4
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Vermuthlich werden nunmehro ſchon diet

Wismariſchen Acten ad inſpiciendum et reſol-

vendum bey Ew. eingegangen ſeyn, wenig
ſtens iſt unter d. i4. October ein ſolches Be

gehren von dem Hrn. Provinz. an das Conſil.
J

trgangen, ſelbige durch einen ſichern Boten an

Sie gelangen zu laſſen. Es iſt ſchlechterdings

nothwendig. nunmehro eine Deputation abzu—

ſenden; beyfolgender Brief, welcher mit der

letzten Poſt anhero eingegangen iſt, wird Ew.

noch mehr von dieſer Nethwendigkeit uberzeu—

gen. Es ſtehet wiedrigenfalls zu befurchten, u
daß ſie ein ganz beſonderes Corpus formiren

mochten. Jch fur meine Perſon bin
enthuſiaſtiſch fur dieſe Bruder eingenommen.

J4 JhreH Und doch als er ſich verſchiedene Zeit zu Wismar

aufgehalten hatte, kam er jurucke ohne etwas

grundliches und wiſſenswerthes erfahren zu haben.

Die Lage der Sachen wirds wol nicht erlaubt
haben, dieſen nach ſeinem eignen Geſtandniß fur ſie

enthuſiaftiſch eingenommenen Bruder, mit ihrem
großen Geheimniß zu beſchenken.

 ò ô

SJ

Jee—
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Jhre Schreibs und Denkart iſt ſo beſchaffen,
daß ſte cinuchmen, hinreiſſen und uberzeugen

mußß.“) Ter Herr Provinzial dringen
darauf, daß langſtens mit Ende dieſes Monats

Alles zur Abfendung der Deputirten nach Wis—

mar fertig ſey, und ſeibige dahin abgehen ſol—

len. Sie laſſen Ew. nochmalen erſuchen, die

ſes Object wohl zu beherzigen und zu uberlegen,

und alles anzuwenden und vorzukchren, wab

dem Fortgang dieſer Negotiation zutraglich

ſeyn kann.

fur Bruder von der Art, wie die dor—
tigen theuern Seelen ſind. Sie erfehen aus

dieſen Umſtanden wie nothwendig es wird, dio

Abſchickung eines Legati dahin zu beſchleuni

gen, um allerley Jnconvenienzien vorzubeugen.

Jch
ö

4) Mir find die Briefe niemalen ſo vorgekommen,
ich habe auch verſchiedenemal mit dem Br. von

Pr. daruber geſtritten.

Wenn ſie geſund iſt, ſprach Hr. von Schubart.



οοο. 135Ich uberſende copialiter einen Extract) aus

einem Briefe des Br. Stark, die Stralſundit

ſchen Bruder betreffend. Vielleicht giebt Jhnen

dieſes einiges Licht, in den Zuſammenhang der

dortigen Sachen. Die Bruderſchaft bey
doem, weovon ich jungſt erwahnte, gehort zu
ihnen, und ſie ſagen, daß ſie ſelbige ſehr

wehl kennen, Ew. ſcheinen ſie ganz ven der
unrechten Seite zu kennen. nd.

Der Herr Provinzial haben die Wismarer

in Anſehung ihres Jrrthums von Cw. Cha—

rakter und anſehnlichen Verdienſte um die Pro—
vinz. betreffend, billigermaßen durch ein Hand

ſchreiben zu desabuſiren geſucht. n

Das iſt der, ſo No. VIII. ſtehet.
Wahrſcheinlich hat ſie Herr von Schubart ganz

von der rechten Seite gekannt.
bvit) Sie verlangten eine Nutter-Loge nach Wismar.

Da aber ſelbe nach dem okonomiſchen Plan nach

Roſtock gelegt worden war, ſo gab es Herr von

Schubart, als Chef aller Logen, durchaus nicht
zu, und behauptete, daß man ſein Wort nie bre—
chen durfe.

Ja No. AIII.

Jee—



Rlll.

Br. v. Schubarts Antwort an Br. von Pr..

vom 17. Novemb. 67.

J

9M—vein Gutachten uber die Wismarer Sacht

werden Sie nunmehr wol geleſen haben. Jch

bin ſehr begierig des Hrn. Prov. und Jhri
in

re

et

es

Meinung daruber zu erfahren. Der Zuſtand
welchem ſich der Orden anjttzo durch die unve

zeiliche Saumſeligkeit ſeiner Obern befind

iſt traurig, und nie habe ich geglaqubt daß
moglich ſey, eine Sache von ſolcher Wichtigkeit

anzufangen, und ſodann, ohne mit Eifer ju

arbeiten, und den Brudern ihre Beſorgniß zu

benchmen, in eine ſolche Sorgloſigkeit zu ve

fallen. Jſt es denn eine Kleinigkeit,
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es ein Spiel was wir fortgeſetzt, und haben

wir mit Kindern zu thun?

Ich verſpreche mir aus der Ambaſſade nach

Wismar auf keine Weiſe dasſenige Gute, wel—

ches auf alle Falle entſtehen wurde, wenn ein

zwey oder alle drey Wismarer Bruder zu uns
kamen. Jch furchte Tauſchung

Um alles was ich Gie bitte, ſo machen

Sie daß die Wismarer zu uns kommen: ich
reiſe gewiß nicht hin: denn ich bin ſolcher Rei—

ſen allzu mude. Ein andrer probiere es
auch einmal, er wird den Unterſchied finden,

Js5 wasB Dieſe Saumſeligkeit verlohr ſich nachgehends
durch die Wahlen der angeſehenſten Manner zu
Obern, welche durch die Freymaurer Almanachs

bekannt gemacht worden, und welche zu dem duſ

ſerſten Misvergnugen mit den Clerikern Gelegen

heit gaben. Dieſes Misvergnugen iſt wol der
großte Beweiß, daß ihr Geheimniß und Endzweck

nicht. von der Beſchaffenheit war, daß es von den

bellſehenden Augen dieſer Obern durchſchaut wer?

den durfte.
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was Negociren, und in der Stube Vriefe ſchrei—

ben ſey.

Sie ſelbſt, mein Bruder, haben akzu viel

Vertrauen auf Wismar, als Freund und ehr

licher Mann rathe ich nicht zu galoppiren.

Daß Sie glanben es wurde keino einſeitigt

Abſendung uach Wismuar geſchehen konnen, das

will ich dahin geſtellt ſeyn laſſen; ein andres

druckt können, ein andres thun aus. Sie
ſagen mir von einer Bruderſchaft zu R— m,“

das iſt gewiß dic, wovon d'A... D. zu D. ein

atent hatz
Daß der Herr Prov. die Wismarer Bruder

durch ein Hoaudſchreiben wegen meiner Wenig—

keit belehrt, dafur danke ich. Allein, da mei—

ne Periode im Orden gewiß die beſonderſte iſt,

die ſeit Etiftung der Maurerey ein Bruder hat

haben konnen und da ich ſehe daß der Or
den

Wahr haftig Herr von Schubart wurde gewiß dem

Ppublifum eine beſondere Freude machen, wenn er

eine
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den mein Gluek wol nicht machen wird; ſo laſſe

ich mir gefallen was die veute ven mir ſagen

unnd denken: jedoch nur bis zu einem gewiſſen

Punkt. Die Zelt macht alles helle, und teine

t

kunſtliche Decke halt ſo lange, deß ſie nicht

IJ

einmal reiſſen ſellte. Cntweder babe ich mehr

Verdienſte um den Orden als irgend tiner, oder

ich habe gar keine, und muß zur Verantwor—

tung gezogen werden; aber da, mein Bruder,

decken mich meine Befehle, meine Tagebucher,

meine geſteltte Ordres, meine Einrichtungen

und Handlungen, die ich eben unterſucht zu

haben wunſche.

1

eine Freymaurer-Geſchichte ſchreiben wollte; er
war, ehe er zur ſtrickten Obſervanz trat, alle Gra—

de der Engliſchen und Franzoſiſchen Maurereh
 durchgegangen, durch ſeine Miſſionen mit noch

mehreren Syſtemen bekannt geworden, Er wurde
uber das »Zelldunkel das hellſte Licht verbreiten

»fonnen!

No. XIv.

r
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machen,

marer Verhandlung betreffend, welches ich dem

Hrn. Schatzmeiſter unter dem iſten dieſes

inſinuiren laſſen, beehret haben. Jch ſollte
glauben, daß dieſe Sache unſer Aller Aufmerk—

ſamkeit verdiene, und vergebens konnen wir die!

Beendigung derſelben nicht aufſchieben, ohut

uns in den Augen dieſer Bruder verdachtig zu

mich noch nicht mit Dero Gutaghten uber das

Videtur des Hrn. Prov. Domorum, dit Wis-

140  ο‘οααα
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No. XIV.

Auszug eines Schreibens von dem Bar. vo
vund, an das Confil. Prov. d. d. d. 18.
Decemb. 1767.

a

licht weniger befremdet es mich, daß Etb.
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machen, als wenn wir ſie nur mit leeren Wor—

ten aufzuhalten ſuchten. Hierzu bin ich nicht

aufgelegt, und ich ſehe mich dahero genothiget,

Ew. frey zu eröffnen, daß ich innerhalb acht

Tagen Derd Gutachten entweder erwarte, oder

entſchloſſen bin die Wismarer zu desabuſiren,

woran die Schuld liegt, daß ihre Wunſche bis—

her nicht erfullet worden ſind, und vielleicht

andre Wege einzuſchlagen, um dieſe Bruder

wenigſtens von meiner prtivativen Neigung ge-

gen Sie zu uberzrugen.“) Jch habe mich zeit
hero paſſive bey der Directien des olonomiſchen

Vlans verhalten, und werde fur die Zukunft in

eben

H Obgleich hier der Bat. v. Hund von ſeiner pri
vativen Neigung ſpricht, ſo hat ſich doch in der

Folge gezeiget, daß er wegen ihrer Zuruckhaltigkeit

und unbruderlichen Betragens nicht mehr dieſe
Neigung hatte, und ich habe in ſeinen leßten Le—

bens Jahren, wo ich verſchiedenemal, und jedes

mal eine geraume Zeit, um ihn war, viel vom

Orden mit ihm ſprach, niemalen der Cleriker nur

mit einer Silbe erwahnen horen.
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J

daß ich diesmal ſo ernſthaft ſchreiben muß

3 14 ..i
1 lunt

i i..
2) lind dies ſollte der Mann peyn, ſo zur Aufhulfe

ſeiner verfallenen Umſtande ditſen Plaa nneh. Sti
Nieaiſiſchen Nachrichten mit dem Hrn. von Schu
vart erfunden haben ſolltr.

wortung dtſſelben ruhet alleiniauf Ew.,und
ich nehme, ſo lange derſelbe daurert, nichts auf

meine rigne Achſeln.“) Verzeihen Sie

eben dieſer Bahn fortgehen::

142
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5Auszʒug eines Schrcibens des Br. von Pr.

an Br. Schubapt, vom 7. Decemb. i76)

uÖÒz

J ge
JO

asß die Cleriei ihrer Sache gewiß ſ
gen, erhellet darans, daß ſit aus
2t

1 14 J 94
Dleſen Brief habe ich haupttachlich desn

geruckt, um dieſes Mznnes Denkun«dart

Materie kennbar zu machen, uade
eine geraume Zeit zu Wivmar aufteholte

er wiederum zuruck nach der Lauſitz zum

Hund Ueber ſelne allda erlangte Kennt

ich nicht urtheilen, denn an den Br.
ſchrieb er, er konne und durſe ſie niema

theilen. Auf dem Convent zu Kohlo
clerikal. Deputirte zwar, aber die W

neuen Obern auf dieſem Convent ließ ih

öu, ſich genauer zu erkennen zu geben. 9

meine Verehrungswurdige Obere, ſind d
daß wir nicht ihre Geheimniſſe und End
fahren aber ihre offenbare Feindſchaft erhalt



nichts eifriger wunſchen, als jemand aus der

Provinz von dieſer Wahrheit uberzeugen zu

konnen. Es hat mich ſo gut als Sie befrem—

det, daß der Br. Stark ſeine Kollegen erſt ſo

ſpat erkannt. Die urſache hiervon er—
grunde ich zur Zeit nicht, es ſey daun, daß fene

im Anfang ſeinen Urſprung von der Rebenbrau—

che, deren ſie gedenken, herzuruhren geglaubt

haben, und aus dieſer Urſach ſehr ruckhaltend

gegen ihn gethan haben. Vielleicht iſt Leucht

ein ſolcher Baſtard, denn das Kreuz, deſſen ſit

erwahnen, und welches ich in Abdruck habe/

iſt wirklich das nehmliche, welches Leucht in

troducirt hatte. Es iſt ſolches ihr Capi
tul-Siegel, am Rande ſtehen rings herum die

Vuchſtaben: S. C. CLER. R. G. T. Es
ruhet auf einem Mantel, und auf jeder Seite

hangt ein paar Sporen. Jch bin aus Grun
den uberzeugt, daß die Cleriei weder bey uns

einige Arcang noch Vermogen ſuchen, ſondern

ihrt
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ihre Hauptabſicht mag dieſe ſeyn, ſich unter

unſerer Menge zu verſtecken, und unbemerkt

zu arbeiten Daß ſie uns aufgeſucht haben,

kann vielleicht dadurch veranlaßt worden ſeyn,

weil unſer Corpus doch einer Regel folgt, an—

ſtatt daß die ubrige große Zahl der Freymaurer

ohne Zuſammenhang, ohue Verbindung mit

und unter einander in einzeln Logen zerſtreut
lebet. Wie ſchatzbar mußte es uns ſeyn,
wenn ſie unſern Urſprung und den Zuſammen—

hang des Ordens mit andern Provinzen viel—

leicht beſſer kennten, als wir ſelbſt. Jch bil—

lige es nicht, daß man ihnen geſchrieben, man

wolle ihnen den Zweig nennen, von dem ſie her

ſtammten, indeſſen ware der Unterſchied zwi—

ſchen den Cleric. et Equit. leichtlich zu finden

und zu eruiren. Jnaoubrigen iſt es
allerdings ein wichtiger Punkt, ihre ganze Vet—

faſſung ad vnguem zu kennen.

K
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Jeh ware der Meinung, daß ein Legatus

hinabgehen ſollte, blos ſich hievon auf das

vollſtandigſte zu unterrichten, ohne irgend

zur Zeit etwas von Einrichtung vorzuneh

zuem

Sollte der Herr Kanzler noch als Delegat
unach N... gehen, woran ich faſt zweifle, weil

er ſichs des Winters wegen es jungſt ver
beten, ſo werde ich dieſe Reiſe als Nuncius ab

ſeiten Se. Gnaden noch machen muſſen.

Es iſt nothwendig, daß wir hieſigen Orts allt

Minutiſſima der clericaliſchen Verfaſſung, Vor

rechte, Wiſſenſchaften, Abſichten ec. kennen,

damit man die gthorigen Maasregeln darnach

nehmen kann. Beydes muß ſich innerhalb acht

Tagen ausweiſen. Jch habe viel Vertrauen

auf dieſe Menſchen, das laugne ich nicht, aber

Ew. ſehen aus meiner Erklarung, daß ich vor

ſichtig und langſam zu Werke zu gehen entſchloſ

ſen bin. Haben Sie uoch etwas dabey zu erin

nern

uutli

S —S

—S

—S—
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hern, ſo werde ich es als eine wahre Freund—
ſchaft erkennen, wenn ie mir ſolches melden.S

Jhnen vollig Beyſall, daß die
Wis mariſchen allerdings zu dem Cerps nach

ch gebeJ

Et. Perersburg gehéren mogen, ſo wie ſie ſol
chen von R— m. und A. v. rgn. behaupten

wollen. Horen und ſehen kann man al—

kem und alsdenn iſt es erſt Zeit zu agiren. Ar—

tig iſt der Handel die Zukunft wird uns
denſelben doch auch entwickeln.

les, alsdenn iſt man erſt im Stande zu urthei—

v. P.

No. XvI
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iſt

DcÄ;

No. Xvi.

den Br. v. Pr.. vom i12. Decemb. 1767.

 —e0

ug eines Schreibens des Br.v. Schuba

enn Jhre Meinung von den Clericis
ffen ſoll, ſo ſoll es mir von ganzem Herjzen

nehm ſeyn. Verdenken Sie mir meine

fel nicht, wenigſtens erzeugen ſie bey mir

tſamkeit, denn ich bin allbereits im Orden

t gekommen, daß ich nicht mehr glaubt.

„ſchen, fuhlen, ſonſt uberzeugt mich

nichts mehr. Wenn wir auch weiter nichts

durch ſie erlangten, als vielleicht eine nahere,

authentiſche, hiſtoriſche Nachricht; ſo wurdt

ſchon dieſes allein hinlanglich ſeyn, die Verbin

dung mit ihnen nicht auszuſchlagen das

148
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iſt einmal die Sache gewiſſer Bruder von uns,

daß man im Anfange allzu geheimnißvoll ſpricht,

und es in der Folge nicht ſouteniren kann.
Als ich noch Chev., Comt. und Praf. war, folg—

te ich in allem meinen Vorgeſetzten; und ich

wollte jetzt viel darum geben, wenn ich damalen

ſo gethan und gedacht hatte, wie jetze.

„Jch halte Sie fur einen ehrlichen Mann,
und darum wurde mir es lieb ſeyn, wenn Sie

nach Wismar giengen. Aber ich geſtehe es

Jhnen aufrichtig, daß mir es viel lieber ſeyn

wurde, wenn die Wismarer zu uns kamen
Gehen Sie aber ad audiendum, videndum

et referendum nach Wismar, ſo thun Sie es,

und gehen uber Leipzig, damit wir mit einan—
der recht aufrichtig ſprechen konnen.

No. XVII.

—Se—
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No. XVIt.

Aus;ug eines Briefs von Br. von Pr... an
Br. Schubart, vom 19. Decemh. 1767.

Ich bin vollkommen uberzeugt, daß ohne eint

deutliche, lebhafte und gewiſſe Ueberzeugung

wir im Orden ſchlechterdings nichts weiter au—
nehmen muſſen. Wenigſtens was mich indivi—

dualiter anbetrift, ſo glaube ich nichts meht

wenn ich nicht durch Beweiſe die Wahrhcit

irgend eines andern Syſtems einſehen kann.“)

Weit gefehlt, daß ich Jhnen die Zwrifel ver

denken ſollte, welche Sie wegen der Wismarer
hegen, ſo bekenne ich Jhnen, daß ich deren ſelkſt

noch habe, und ſo lange man nicht volllig un
terrichtet

Diele Geſinnungen mochten wol die Urſache ſehn
daß er von Wismar ohne alle wichtige, und die

Gache ſelbſt auftlurende Dinge wieder zuruck kam.

—S—

S

t
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terrichtet iſt, halte ich dafur, daß man ihr nicht

blindlings Beyfall geben, aber ihr denſelben

auch nicht ganzlich verſagen muſſe, das iſt der

Naasſtab, nach welchem ich den W... Vorſall

beurtheile.
5

Beynahe iſt mir die Luſt vergangen nach I
Wismar zu reiſen Mir ware es allerdings J

ulieber, wenn ſie zu uns kamen Allein dieſe

Bruder verlieren zu viel Zeit wegen ihrer vor—habenden Reiſe“) Aauch iſt noch J

große Frage, ob es nicht vortheilhafter fur un—

ſern Legatum iſt, ſie in Loco reſidenti zu ſehen,

wo ſie ihre Apparatus, Schriften ec. beyſame

men haben

Man ſiehet, daß er doch alles was von daher kam, 1.
ohngeachtet er oben andere Gefinnungen außerte,

fu

fur baare Munze annahm, und ſeine Denkungsart
ĩ

mit jedem Briefe anderte. J

K 4 No. XVIIf.



aber ich verſprecht

No. XIX.

Meinetwegen mag dit

No. XxvII.

Antwort auf voriges, vom 29. Decemb.

1767.

58*dleiſen Sie denn alſo, und kommen bald wie

der, und wenns moglich iſt, ſo bringen Sie

Zuſammenkunft in N. ſeyn

mir nichts, gar nichts.

ie Wismarer mit.
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No. XIX.
Auszug eines Schreibens vom Br. v. Pr. an

den Br. v. Schubart, vom 30. Dec. 1767.

a

Unterthaniger Knecht, das Jahr 1767. iſt

morgen vorbey, das wiſſen Ew. doch? hinfolg.

lich auch der Terminus, wie Jhnen erinnerlich
ſeyn wird, den ich mir zur Wismariſchen Reiſe

feſtgeſetzt hatte. Der Karn ſteckt zu tief, daß

ich mir nicht getraue ihn heraus zu ziehen. Die

Leute muſſen uns nach gerade fur

halten. Jch danke fur das gutige Zutrauen,

und. die mir zugedachte Ehre Vor einem
Vonate ware davon zu reden geweſen.

N. G.
So eben als ich dieſen Brief geſchloſſen,

traten der Hr. Prov. ins Zimmer. Jch habe
ihm meine Erklarung gethan, daß ich mich jetzo

Kz5 nicht



nicht mehr entſchließen konnte, mich der Wis—

marer Reiſe zu unterziehen. Eine Menge Bit

ten aber, und Vorſtellungen haben es dahin

gebracht, daß ich mir eudlich ſolches gefallen

laſſen. Es fallt mir unmöglich jemand etwas

abzuſchlagen, was in meinen Kraften iſt, und

mit dem ehrlichen Mann beſteht. Vermuth——

lich wird ſolche innerhalb acht Tagen vor ſich

gehen ich komme auf Leipzig zu Jhnen.

Meine Reiſekoſten werden der Hr. Provinzial
privative fourniren, und die Vollmacht wird

von Denſelben privative auf mich ad viden-
dum, audiendum, referendum, und wenn

es geht ad initiandum geſtellt feyn, denn das

Conſilium willigt hierein ſicher nicht, und die

Zeit vergeht nur durch hin-und herſchreiben.

Wie vieles haben wir nicht mit einander zu

reden!

d

—S—

No. xX.—S S
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VVNo. 44
Auszug eines Schreibens des Bar. v. Hund,
an das (onſil. prov. vom 18. Jannar, 1768.

*RVn Auſehung der Direction des okonomiſchen

Plans bin ich vollig unvermogend, einem oder

dem andern von Jhnen mich hierinnen?) zu fu.

gen. Sie haben, meine Hechw. Bruder, ſich

demſelben“*) ohne mein Zuthun, ohne mich um

Rath zu fragen, privative unterzogen. GSie
ſind diejenigen, die die Garantie dafur geleiſtet

haben. Jndem ich Jhre gute Abſichten zu un—

terſtutzen bemuhet war ſo fugte ich mich

Jhrer Meinung und der Mehrheit der Stim—

men ich unterſchrieb den Plan, um ſeine

Aus
N Sie verlangten nehmlich die Entlaſſung ihrer

Gtellen im Conſilio provinciae. J

i) Nehmlich dem dlonomiſchen Plan,

S



156  ο.Ausbreitung dadurch nicht zu hindern; mit

nichten aber konnte ich mich je entſchließen, wit

J—Shnen noch erinnerlich ſeyn wird, deſſen Ge
wahrleiſtung mit zu ubernehmen, da ich die

thunliche Ausfuhrung deſſelben, zum Beſten

unſerer Provinz, eifrigſt wunſchte, an der wirk—

lichen aber vom Anfang an gezweifelt habe.

Ver
Muß der Verfaſſer des St. N. ſich nicht ſchamen.

daß er den Bar. von Hund zum Miterfinder des

guten und richtigen okbonomiſchen Plans macht, da

ſelbiger doch ganz und gar nicht nach ſeiner Denk

art war. Er war viel zu uneigennutzig, als daß

er ſich vorſtellen konnte, daß jemand durch Geld

Einnahmen gefeſſelt werden mußte. Er war ja ſo

ganz fur das Tempel-Herrn-Shyſtem eingenom—

men, und doch hatte ihm nie ein habſuchtiger Ge

danke die Sache iatereſſanter gemacht; im Gegen

theil glaubte und wunſchte er, daß jeder Bruder
von dem Seinigen etwas beytragen mochte, daß

der Orden ſtets fortdauere, damit durch ihn Men
ſchen-und Bruderliebe, Auſkidrung und Duldung

verbreitet werden mocthte Er war daher ein ganz
peſckkrer Freund der Heirnhuter, und behauptete

ſehr
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Vermuthlich liegt auch darinnen der Grund,

warum cin rev. Conſilium mich bioher mit

dem Detail deſſelben verſchonet haben, nehmlich

wie viele Capitalia die Provinz bereits hat; wo

ſie beleget ſind c. weil Sie mich als einen bloſ—

ſen Zuſchauer, in Auſehung dieſer Umſtande,

betrachten. Wahrſcheinlicher Weiſe werden die

Glieder eines rev. Conülii qua Pirectores

der Finanz- Einrichtung des olonemiſchen

Plans gewiſſe reciprocirliche Verbindlichteiten

gegen einander ubernommen haben, benn ſonſt

konnte einer nach dem andern wilikuhrlich abge—

hen, und der Letzte bliebe fur den Reſt ſitzen.

Dies iſt nicht zu vermuthen, denn es wurde
der Billigkeit zuwider laufen. Bey dieſen Um—

ſtanden

ſehr oft, man mußte eben ſo eine Bruderſchaft er
tichten konnen, ohne daß man nothig habe, beſon

dere Religions-Meinungen anzunehmen, ſondern daß

Bruderliebe und Toleranz hinlanglich waren, die
innigſte Verbindung unter helldenkenden Men—

ſchen hervorzubringen.

S—
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ſtanden mußte es nach einem wahren Deſpotis-

mus ſchmecken, den ich ſehr verabſcheue, wenn

ich eigenmachtig in dergleichen Fullen diſpen

ſiren wollte, und ein gerechter Tadel, begleitet

mit dem gegrundeten Misvergnugen derjenigen

Bruder, welehe dem Plane beygetreten ſind,

wurde die Folge dieſer Handlung ſeyn. Jch

provocire fur dem Angeſicht aller Bruder auf

ein einziges Beyſpiel, wodurch ich perſonlich

ſelbige erſchweret hatte. Habe ich je Jhre Un

ternehmungen und Abſichten, wenn ſolche zuni.

Vortheil der Provinz waren, zu hemmen oder

zu verhindern geſucht? Wenn erſtere mit vie

len Beſchwerlichkeiten und Verdrießlichkeiteit

verbunden ſind, konnen Sie mir ſolches zu—

rechnen? da ein rev. Conlil. freywillig das

Directorium ubernommen.

Ju

Nun dieſe Stelle beweißt doch wol abermalen,
daß der Bar. v. Hund den dkonomiſchen Plan nicht

erfunden
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Jn Auſehung der Wismarer ſagt er in die—

fem Brief: „Das Beſte wird ſeyn, dieſe Bruder

an einen dritten Ort, z. E. nach Leipzig, wenn

Gie ſolches genehmigen, zu beſcheiden. Viele

Umſtande machen ohnehin einen General-Con—

vent dringend nothwendig. Deacſe Zeit
wird die bequemſte Zeit ſeyn, ſich mit den Wis—

marern zu vernehmen, alles mit ihnen zu regu—

liren, die Menge der vorwaltenden Beſchwerden

von allen Seiten und Orten abzuhelfen

und der Sache des Ordens einen neuen

Schwung zu geben. Unſere Bruder haben
im Entſtehungsfall Recht ſich uber uns zu be—

klagen.**) Warum wollen wir, meine Hochw.

Bruder,
erfunden noch benutzt hat, ſeinen rerfallnen llm
ſtanden auſzuhelfen, wie St. Nĩcaiſe es ihm Schuld

viebt? Hatte er dieſes im Schilde gefuhrt, ſo
durfte er ja nur die Entlaſſung bewilligen, und
ſich ſodann der Caſſe bemeifierr.

Jſt das wol die Sprache eines deſpotiſchen
Obern? wie er nach der Beſchreibung des Et, N.

ſeyn mufte.



Vianivie ierdie oitybiiytir gbritt Rvit hur
ben ſo viele Jahre hindurch das Vergnugen

und die Ehre geuoſſen, dieſer Provinz als die

Aelteſten und als Obere vorzuſtehen. Sie hat

ſich unter unſern Handen ſo anſehnlich verinehrt,

(ſo viele Logen zeichnen ſich durch ihre edle Tha

ten aus) ſollten wir das nicht fur dje großte

Belohuung unſerer Arbeiten und Muhwaltuns

halten?

A

v) Jſt das die Sprache des Betrugers, ſo er mit fl

nen Gehulfen zu fuhren pflegt? i

No. Axl.
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No. XXI.
Anderweitiger Plan, die S

von Unwurde und den Kauf
Kitliz betreffend.“)

a ich gerne den Orben uberzeuge

daß wol keinem meiner Bruder mehr a

liegt, daßder Orden Grundfeſten erhal

te, als mir; ſo habe ich mich entſchlo

nen Hochw. Brudern vom Conſeil ann

Vorſchlag zu thun, welcher, wie mir

net, einen ſicherſten Weg hierzu bah

Jch will nehmlich beyde Theile von K

Der Bar. von Hund hat dieſe Declara

dem Herausgeber bieſer Dokumente, in

diltirt, korrigitt, und hat ſie ſodann an
fillum provineiale ausfertigen laſſen, au
nes Namens Unterſchrift beſtdtiget.

e

S



162

den Orden verkaufen, und zwar ſo, daß der

Orden zweytauſend Thaler weniger giebt, als

es im Grund werth, und nach vorigem Plan

taxiret worden; uberdies aber dem Orden Un

wurde und Pertinentien, worunter ich zugleich

alles das mit verſtehe, was zum Gute an und

vor ſich gehoret, wie auch in dem Haus alles

J
was Nied und Nagelfeſt iſt, per donationem

inter vivos vermachen, auch ſoll zugltich in
diefer Donation Ober und Niedon. Ritlitz

S

S

J. dem Orden mit verſichert werden, Me daß nach

4 meinem Tode der Orden vollkommener Befitztt
4 davon iſt, auch niemanden davon das geringſtt

J

abzugeben haben ſoll.

Wegen dieſer Guter aber bedinge ich mir

expreß, daß ſie nie zertrennet werden konnen,

ſondern allemal unter der Benennung der Hun

diſchen Commende, wenn der Heermeiſter oder

Prior in Sachſen wohnhaft, ihre Reſidenz in
Unwurde haben, ihre Ordens Revenuen darauf

angt
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angerdieſen bekommen;, dem Orden aber ihre
Reſponſionen. und Ueberſchuß berechnen un

tinreichen ſollen. Sollten aber beyde ſich i

andern Provinzen Deutſchlands befinden, ſ
ſind dieſe Guter. dem in hieſiger Prafektur b

findlichen Prafekt anzuweiſen, daß er ſeine

Ordens-Genuß hieraus nehme, und an de

Orden gleichfalls ſeine Reſponſionen und Uebe

ſchufß berechue umd zahle. Jch hoffe, daß ohn

mein weiteres Verſprechen meine Bruder vr

mir glauben werden, daß ich gewiß auf all

mogliche Art mir angelegen ſeyn laſſen werd

daß  has Gut Uiburde nebſt Pertinentien
den beſten Umſtanden von mir hinterlaſſen we

de, damit auch von dieſer Seite nach meine

Tode die Bruder des Ordens moögen ang

flummt werden, fur den Orden nach ihren Um

ſtanden ihr moglichſtes zu thun.

ZJch verſichere auch hierdurch uberhaup
daß wenn meine Umſtande es erlauben, und d

L2 Ord
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164 e—Orden nach den Wunſchen, meines Herzens

wachſt und zunimmt, meine Hande nicht gebun;

den ſeyn werden, noch mehreres zur Aufnahme

des Ordens zu thun. Jedoch anjetzo weude

ich mich zur Sache ſelbſt, und ſtipulire:

I.

Daß der Orden Ober-und Nieder-Kitlir
mit dem dabey ſich befindenden Jnventario fur

und um zwey und vierzig tauſend
Thaler, ſage 42000. Rthl. haben ſoll, und

zwar ſo und dergeſtallt, daß ich bey dem Cun

pfang der erſten zwolf tauſend Rthl. die Donan

tio inter Vivos uber ganz Kitliz, Unwurde,

Lauche, Gorbiz und Dolwiz nach der beſien
und gultigſten Form ausſtelle. dJedoch miuſ

ſen dieſe i20oo. Rthl., ſo ich zu Tilgung beh
meinen Anverwandten wegen dis großvaterli

chen Fidei Comilli nothig habe“), und ohne

welche

 Dies ſind die i2ooo. Athil. von welchen ich int

t. N. geſagt babe, daß er ſie an die von

L..
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welche ich dieſe Donatio inter Vivos nicht aus— J

ſtellen könnte, folgendergeſtallt zuverlaßig be— u
J

9

gis, und Gooo. Rthl. zu Jehanni dieſes jetzt— u

jlzahlt werden: namlich 6ooo. Rthl. Walpur—
il

laufenden 1767ſten Jahres. Verſpreche auch,  In
u Jurm Lebens und Sterbens halber, von Walpurgi I

bis Johanni dieſe 6000. Rthl. auf eines meiner ſul
II

gantlich. unverſchuldeten Guter zu. verſichern,

ül

bis die Auszahlung der zweyten Gooo. Vithl.
erfolgt, und ich die Donatio inter Vivos aus— den

geſtellt.“)

23 2. Jn
L... Familie bezahlt habe. Und da er die
12000. Rthl. doch bezahlt hat, ob gleich aus dem

Kauf von Kitliz nichts wurde, ſo kann man hier

aus ſehen, daß er demohngeachtet noch Willens

war, ſeine Guter dem Orden zu vermachen.

 Die Haupturſach, das dieſes Anerbieten nicht
durch gieng, war: weil die meiften auswartigen
Bruder mit dem Oberlauſiziſchen LehnRecht nicht

bekannt waren. Die Beſitzungen der Herrnhuter un
un

in dieſem Lande beweiſen aber binlanglich, daß die

ſes Anerbieten das acceptabelſte war.
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2.

Jn dem Verlauf der folgenden Jahre bis
zu der Bezahlung der ubrigen Summe der zwey

und vierzig tauſend Thaler, nebſt denen darauf

gefalligen Land-ublichen Ziuſen, à 5 pro Cfnt.

welches alſo auf ſolgende Art bezahlet werden

wird:

zu Johanni 1767. 12000. Rthl.
.4

ness. 7joo. Rthl.
als: G6ooo. Rthl. Capit. u. izoo. Ktht JInttreſt.

zu Johanni 1769. 7200. Rthl.

als: 6ooo. Rthl. Capit. u. 1200. Rthl. Jntet.

iu Johanni i770. 6900. Rihl.
als: 6ooo Rthl. Capit. u. goo. Rthl. Jnter.

iu Johanni 1771. 6600. Rthl.
als: 6ooo. Rthl. Capit. u. Goo. Rihl. Jnter.

zu Johanni 1772. 6300. Rthl.
als: Gooo. Rthl. Capit. u. zoo. Rthl. Jnuter.

Hier
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Beſitz und Nutzung, Erb-und eigenthumlicher

Herr derer Guter Gber, und Nieder-Ritliz,
welche jedoch zur ganzlichen Nutzung dem OL

den ſchon an Johanni 1767. nach Auszahlung

derer 12ooo. Rthl. ubergeben werden.

J 3.

Erhalt der Orden nach meinem Tode Un

wurde, Lauche, Gorbiz und Dolwiz ganz frey

und ohne Schulden, ſo daß wenn noch einige

großvaterliche Schulden darauf haften ſollten,

die Erben meines ubrigen Vermoögens ſchuldig

und gehalten ſeyn ſollen, dieſe Capitalia und

alle etwa darauf haftende Schulden zu bezah

len und abzuſtoßen, und da ich

4.
Die Ritterguter Ober- und Nieder-Kithlz

um zwey tauſend Thaler wohlfeiler gelaſſen ha
be, als ſie im vorigen Plan angeſetzet und

L4 voll
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volllommen werth“) ſind, ſo reſervire ich

mir

J.
a

So lange ich lebe den Titel als Herr, ſo

wol von Kitliz, Unwurde und Pertinentien.

II.

Das Jus patrouatus und Jurisdietion
nicht als Verkaufer, ſondern als Heermeiſter.

III.
Den Gebrauch des Nieder-Kitlizer Wohne

hauſes, (ausgenommen der Wohnung des et

wannigen Ordens-Wirthſchafters) dagegen ich

auch bey etwannigen Vorfallen von Haus. Re

para
Daß die Guter dieſes werth waren, iſt der grobte

Beweiß, das die Frau Gran von Galmour ſieben

und achtzig tauſend Thaler fur Oberund Nieder

Kitliz, Unwurde, Lauche und Gorbiz, ohne Dol
wiz, bezahlete, und der Orden alſe von ihm ein

Geſchenk von 45000. Rthl. erhielte, vhne was er
noch fur den Orden in Anſebung ſeiner andern Gu

ter Manua, Rauten, Lieke und Barwalde zu
thun beſchloſſen hatte.
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paraturen alle nothige Materialien, de
aber die Arbeiter zu beſorgen hat.

IV.
Das Orangeriehaus nebſt Kuche

welches von dem Unwurdiſchen Garte

wol zu trenuen, auch von einem Gart
ich bezahle) wie zeithero beſorgt werd

dieſer. auch  den nothigen Garten-Gehu

Nieder-Kitliz fernerhin wie zeithero beh

v.
Die Jagd wie auch Faſanerie.

vder den ſogenannten Heyck, ganzlich n

lieben damit zu ſchalten und zu walten

gen- erhalte ich den Jager in Lohn un

bis auf das Deputat-Holz, welches v

gegeben“wird, dafur werden die Di
beyde RitterGuter wie zeithero verrick

vi.
Geechs Klafter und drey Schock

ur Unterhaltung der nothigen Feuer

5



Orangerie-Haus, doch ſollte wegen heftiger

Kalte dieſes nicht langen, ſo habe ich fur das

ubrige zu ſorgen.

VII.
Und weilen ich ein eignes Dorfchen, Carls

brunn“) genannt, auf Kitlizer Gruud und

Bodtn

4) Die Anlegung dieſes Dorfchens war fur ihn eine

Herzensangelegenheit, und machte ihm den bald

darauf erſolgenden Verkauf um ſo bitterer, da eint

damit verbundene Lieblingsidee dadurch verlohren
gieng. Denn hier ſollten keine Feldarbeiter andt

ſiedelt werden, ſondern Profeſſioniſten und Manu

fakturiers ſollten die Bewobner des Ortes merden:;

denn nach ſeinem Plane ſollte dieſer Ort eine Rt

tirade werden, wo angeſehene Manner, ohne Juck

ſicht auf die Religion, welche der Weit ſatt, ibrt

ubrige Lebenszcit in philoſophiſcher Gemuthsruhe

und bruderlicher Eintracht zu beſchließen wunſchten/

leben kdnnten. Sein fur Freundſchaft empfanglichth

Herz fand unendliches Vergnugen an dem bruder
lichen Betragen, ſo in den Herrnhutiſchen Brü

der-Hauſern herrſchet, und er glaubte, daß wie
beh dieſen die Religion das fefteſte Band unter

ibnen
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mir, daß das einmal hierzu anf dem Ruß des

Guts beſtimmte und abgegranzte, ztithero un—

brauchbare Feld hierbey gelaſſen, und der Zeich—

nung gemaß gebauet wird. Es bleibet dem
Orden, unhenommen, Lente nach ſeiner Con— Jin

I

Henienz dahin zu ſetzen, hingegen ſoll es mir kn
1

n

als Heermeiſter frey ſtehn, jedoch vollig auf

Manufakturiers arbeiten zu laſſen. jl

J

meine Unfoſten, auch Hauſer zu bauen, und nan

tatill

VIII. Da
ihnen knupfie, pbiloſophiſcher, anfgeklarter Gleich

ſinn daſſelbe bewirken konnte. Er hatte ſchon den

die Ris zum erſten Bruder-Hauſe fertig, und er konn

te ſich zum voraus darauf freuen, in der Geſel
ſchaft ſolcher Manner ſeine letzten Lebensjahre zu—
bringen zu konnen. Ware aus dem Kauf dieſer

Gouter von Setten des Ordens etwas worden, ſo
wurde ex grwis alles angewendet haben, dieſe Licb

lingsidee zu Stande zu bringen. Dieſen Mann
kann St. Nicaiſe als einen ſchwarzen Betruger,

und inein Herr Rezenſent als einen ſchwurmeri—

ſchen Proſelytenmacher der Welt vorſtellen?
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VIll.
Da ich bey dem Gut Unwurde kein Brau

haus habe, als iſt mir gegen den gewohnlichen

Zuſchuß das gehorige Bier zu verabfolgen.

Ix.
Kann ich nicht in Abrede ſeyn, daß ich

wunſchte, daß die Kirche zu RBitliz nach dem

einmal dazu gefertigten Riß erſcheinen mochtke

ich werde alſo nicht allein von meinem eignen
Vermogen den Altar herſtellen, ſondern auch in

der Folge der Zeit, als meine Umſtande erlau

ben, beytragen, damit die Kirche durch Er
bauung des Thurms nach dem gefertigten Riß

ihre vollige Schonheit erlange, und ich vgr

lange von Kitliz weiter nichts, als daß ſie mir

zu dieſem Vorhaben mit Fuhren beyſtehen.

ESollte mir aber nach der allweiſen Direktion

des Hochſten dieſes Vergnugen nicht gegonnet

ſeyn, die Kirche ganzlich fertig zu ſehen, ſo

ſchmeichle ich mir, daß der Orden uind mein

Herr

S
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Herr Nachfolger alles beytragen wird,

dieſe Kirche bald moöglichſt zu ihrer V

menheit gelangen moge.“)

5.
Alles was zur Sicherheit und Feſt
dieſer ſammtlichen Verſprechungen gehö

laſſe ich ganzlich denen Hochw. Brud
Conſeils. Je bunbiger ſie es machen

lieber und meinem Endzweck gemaßer

ſtyn.)
6.

ESollte ſich aber der Orden wider

ihen trennen, ſo reſervire ich mir, ſole

me,
Das iſt die Zirche, von welcher ich in

Anti St. N. geredet habe. Jft das wol de

cifrige, proſelytenmacheriſche Katholik,

lutheriſche Kirche gerne fertig haben will?

.9) Wie kann alſo wol St. Nicaiſe m
nichts gleichenden Frechheit von Hund ſa

1
er und die Obern denen Brudern ihr Gel
men wollen?
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me, daß ich an die Haltung der Donatio inte?

Vivos wegen Unwurde und Pertinentien nicht

gebunden ſeyn will, und Kitliz entweder gegen

Erlegung der 42000. Rthl. zuruck nehmen,

J (oder aber, da dieſe Trennnng fruher als dit

vollige Bezahlung der zwey und vierzig tau—
4 ſend Rthl. erfolgt, gegen Zururkgabe dre

Btzahlten zuruck nehmen könne) vder aber wo
un

4i gen der Guter Ober, und Niedern-Kitliz emn
J

anderweitiger Kauf geſchloſſen werden muthl!

n Um aber den Zweydeutigkeiten des Worts

1
Trennung auf alle mögliche Art vorzubel

1 gen, als veclarire hiermit,“) daß unter diiliD
J

Wort Trennung nicht verſtehe, die Abſonderung

dieſer oder jener Prafecturen, welche uber lapig

oder kurz erfolgen konnte. Sondern wenu

J ſammtliche Ordens-Glieder aus einandevr gte
hen, der Orden folglich einſchlafen, keine Obern

und

 Von hier an dis zum nachſien Abſchnitt, hat et
das folgende in dem vor mir liegenden Dokument

mit eißner Hand geſchrieben.

S
S

S

S
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und kein Conſeil mehr exiſtirte, oder nicht be—

folgt wurden. Wenn andre Prinzipia und Plaus,

die den Begriffen eines Ritter-Ordens zuwider,

angenommen wurden. So lange aber der Orken

rechtmaßig erwahlte Obern hat, das Previnzial—

Eapitel, die Regeln und Ritualien der ſtrickten 5

Ir

Obſerb. beſtehen, und das Ordens-Conſeil die T
Glieder nach denen jetzigen und kunftig nach er— nin

heiſchender Zothdurft zu andern nothig finden— ſu
n n

den Rſtter-Ordnungsmaßigen Statuten dirigirt, get

(ſollte auch der kleinſte Theil der Prafekturen treu

verbleiben) ſo iſt nach meinem Sinn keine Tren—

nung erfolgt, die dieſe Jundation widerruflich

J

macht.“) Diejenigen aber, ſo ſich von denior—

dentlichen Nexu des Ordens, deſſen Obern und r
beſtellten Ordens-Conſeil losreißen, andre Obe— lnn

re vor ſich erwahlen, beſondere Plans auszufuh— ſlnsinlt

ren, und wie man zu ſagen pflegt: Banäe à

part
Dieſe Geſinnung verrath doch wol nicht einen

deſpotiſchen Obern oder einen fanatiſchen
Schwarmer?

J
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part machen, oder kunftig machen werden,

dieſen ſoll dieſe Fundation auf keine Weiſe zü

ſtatten kommen, ſondern hiervon ganzlich aus

geſchloſſen ſehn und bleiben.

7.
Sollte vor völliger Abzahlung der 42000

Rthl. ſtipulirter Gelder fur Ober-und Rieder
Kitliz, es dem Hochſten gefallen, mich aus di

ſer Zeitlichkeit abzurufen, ſo iſt der Orden
ſchuldig und gehalten, den  noch zu zahlenden

Reſt an die-oder denjenigen auszuzahlen, welcht

ich hierzu vor meinem Ende ernennen werdt

ſollten aber von denen auf Kitliz anjetzo haften

den Schulden noch welche unbezahlt ſeyn, ſo

muſſen ſirh die-oder derjenige gefallen laſſin,

ſelbige vorerſt zu berichtigen, und alsdenn den

Ueberreſt in Empfang zu nehmen.

g.
Bedinge ich mir, daß von allem was zur

Zierde dieſer Guter ſo woh als auch der Gebaude,

gereicht,
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nichts eingehen darf, vielmehr von jedem Nutzzie—

henden vermehret werden muß, worauf ſo wol

die jedesmaligen Heermeiſter als das Conſeil ein

wachſames Auge haben werden, um ſo mehr,

da ſo wol bey den Gutern Kitliz als Unwurde

und Pertinentien, das vollige Jnventarium ge—
laſſen wird.

Zu mehrereb Beglaubigung und Veſthal-—

tung dieſer meiner Verſprechungen und Wil—

lensmeinung, habe ich dieſen Plan eigenhandig

unterſchrieben, und mit meinem angebohrnen

und Heermeiſterlichen Jnſiegel corroboriret.

So geſchehen S.. b.. g, d. 33. Merz, 55.

S) d. 5))
Frater Carolus,

lib. Baro ah Hund und Alten Grotkau

in Ord. dict. Eques ab Enſe. p. t.
Magiſt. Provincialis.

P. m.

M Dieſes
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Dieſes Dokument dachte ich ware doch wol

der ſtariſte Beweiß von der Uneigennutzigkeit

des Bar. von Huund, und ich fordere den Ver—

faſſer des St. Nicaiſe auf, ein authentiſches

Detument aufzuweiſen, das von ſeiner Hab—

ttl? ſucht zeuge. Jch bin vielmehr (und mit mit
5 noch viel andere, die ihn perſonlich gekannt ha
uuij; ben) uberzeugt, daß er, wenun ihn der Ordfn

tſ. mit den 4200o. Rthl. unterſtutzt hatte, noch ein
1

anſehnlicher Theil ſeiner ubrigen Guter, wo nicht
ĩJ

U alle, dem Orden heingefallen ſeyn wurden
So viel ſiehet man aus allem, was ich durch

Dokumente erwieſen, daß, wenn auch Hund

der Etiſter der ſtrickten Obſervanz iſt, er doch

nicht der Cefinder der Jdee iſt, daß die Frey
maurerey die Fortſetzung des Tempel-Ordens

ſey. Alle diejenigen Bruder ſo ohne Geheim

nißſucht, oder aus andern intereſſirten Abſich

ten zur ſtrickten Obſervanz getreten, werden mit

mir geſtehen muſſen, daß ſie bey ſelbiger, wi

der

S

SJ—

ô

—S

ĩ
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der etwas- ſo gegen die Religion, den Staa

oder dieguten Sitten entdeckt, wol aber de

ſie auf alle Art zum Wohlthun, zur Theilne

mung an denz-Leiden ihrer Mitmenſchen und z

guten Handlungen auſgefordert worden ſin
Jſt es aiſo micht die großeſte Ungerechtigkeit de

St. Nicaiſe, dirſen rechtſchaffenen wohlthue

den Mauur;joch giachdem er; nun bald zehn Jal

ruhet, uriz eiger Frechheit. ber nichts gleichet.

beſchimnfen, ohne daß er ihm jemals etwas

Leide gethan, es mußte denn das ſeyn, daß

dje clexikaliſchenn Geſetze nicht blindlings ang

kRommenl.

um dieſcs mein Urtheil um ſo mehr zu b

ſtatigen, ſttze ich den Brief eines Miniſters a
dinem auſchnlichen katholiſchen Hofe hieher, w

cher den Bar. v. Hund perſoönlich getannt, u

iücht blind gegen die Fehler des Hundiſch

Eyſtems war:

1 M 2 v
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„Den St. Nicaiſe und Jhren Anti St.

Nicaiſe habe ich bedachtſam durchgeleſen; in

erſterm viel ungeraumtes, ſelbſt boshaftes ent—

deckt, welchem Sie meiſterhaft begegnet ſind, und

nichts verſaumt haben, was zur Rettung det

Hundiſchen Ehre und deſſen Syſtems, und

zwar zur erſten hinreichte, und zur Erzielung

der zwoten Abſicht nur immer beyjübringen war;

Jch verehre den ſeel. Hund, von Seiten det

Gute ſeines Herzens, ich danke ihm, daß er uns

alle zu guten und nutzlichen Menſchen bilden

wollte. Jch vergebe ihm dahero wegen dieſet

vortreflichen Abſicht die kleine Tauſchung gerntz

die ohnedem nur auf eine geriuge Klaſſe unter

uns gewurket hat. Er hat bey uns genug Ver

dienſt, daß er rechtſchaffenen biedern Mannern

einen nahern Weg zu unſerm menſchenfreundli—

chen Herzen geofnet, und uns das Leiden unt

ſerer Mitmenſchen fuhlbarer durch Lehre und

Beyſpiel gemacht hat. ec.

No. XxxII
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No. XXII..
Erſtes Kapitel der hohen Ordens

Conſtitution

J oder:Jdee, welche ein Hober OrdensBruder
ſich von der Beſchaffenheit und Abſicht

des Ordens zu machen.
Herausgegeben vom Conſilio provinciali. 1767.

J.

c
KVhnerachtet die in den erſten Zeiten dem Or—

den zur Richtſchnur vorgeſchriebene Regeln

M 3 nochH Dieſe Conſtitution hat der Kanzler der Provinnz

entworfen, und iſt von dem Conſilio bekannt ge

macht worden. Sie iſt alſo wol der ſicherſte Be
weiß, wie die Obern uber dieſen Gegenſtand dachten,

und ihre Bruder daruber zu denken belehrten, und

muß alſo geltender ſeyn, als die boshaften Ver—

ldumdungen des Et. Nikaiſe, welche er denen

Obern unterzulegen ſich alle Mube giebt.
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noch heutiges Tages jrden unſerer Bruder ver

binden, zumal er gleich bey ſeiner Aufnahme

auf ſellige gewieſen und verpflichtet wird; ſo
ſallt doch zu gleicher Zeit von nch ſelbſt klar in

die Augen, daß dieſe Verbindlichkeit gewiſſer—

maßen eingeſchrankt ſey, und ſich lediglich auf

diejenigen Punkte erſtrecken konne;welche nach

der Verſchiedenheit der Religion, der Sirten

und der politiſchen Verfaſſungen der kander,

at Ê,worinnen wir zerſtrent leben, fuglich tn Auis

ubung gebracht werden konnen. Jnu dieſem
Verſtand haben alſo die Ordens-Bruder dießg

Regeln, welche immer ein verehrungswurdigek

Reſt des Alterthums bleiben, anzufehen, und

nach dieſer Cinſchrankung) haben ſie die Aus—

ubung

Es findet alſo keine Donquiſchottiſche Anbanglich

keit an dieſe Regeln, noch weniger an den alten
Beukungen ſtatt, da jene etwas eigenthſinliches.

dieſe aber nur etwas zuſalliges waren.
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J

2.

Jſt mehr als vermuthlich, daß unſre alten

Bruder außer dieſer Regel annoch gewiſſe Ge—

ſetze, welche eine nahere und umſtandlichere

Vorſchrift ihrer eigentlichen politiſchen Verfaſ—

ſung, und die beſondre Norm, welcher zu Fol—

ge ſie ihre otonbmiſche auch andre Geſchafte be—

trieben, enthalten, ehemals beſeſſen haben muſ—

ſen, weil die eigentliche Regel in dieſem Stuck

allzuwenig feſtſetzt, und mehr eine norma mo—-

rum als Actionum politicarum et oecono-

micarum iſt; Jnzwiſchen da uns das traurige

Schickſal ihrer Zeiten alles entzogen, ſo ſind

wir nicht im Stande von dieſer Seite Kennt

M 4 niſſe
Wohlzuthun, ſich der leidenden Menſchheit anzu
nehmen, in brüderlicher Eintracht zu leben, das
ſind Pflichten, aber keineowegs alte zufdllige Ber

ſitzungen wieder zu erobern.
J
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dienen konnten.*) J

J.

Geſetzt aber auch, es hatten ſich auch der—

gleichen Monumente bis auf unſere Zeiten er—

halten; ſo iſt doch kaum zu glauben, daß ſie

uns ſonderlich brauchbar ſeyn wurden. Wir
wurden vielleicht daraus denjenigen ſtandhaf

ten Geiſt, der ihre Handlungen belebte, die

nach damaligen Zuſammenhang des Jntereſſt

der Europaiſchen Staaten, abgemeſſene Poli

tik, und eine genauere Abbildung der allgemei

nen Sitten der damals lebenden Menſchen er

langt haben. Allein, in einer Zeit von vier

hundert Jahren hat ſich alles verandert. An

dre Menſchen, andre Sitten! Die allgemeine

Staats-VVerfaſſung von Europa, das Intereſſt

und

Dieſe dffentliche Erklarung klingt nicht ſo auf

ſchneideriſch, als die clerikaliſchen Auſſchneidprehen

in obigen Briefen.
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und die beſonderen Verbindungen der Staaten

unter ſich, ſieht dem Bilde, welehes man ſich

nach dem Leitfaden der Geſchichte des vier—

zehnten Jahrhunderts leicht entwerfen kann,

ganz und gar nicht mehr ahnlich, folglich wur—

de ſelbſt der Orden, wenn er auch ununterbro—

chen in ſeinem Flor fortgegangen ware, dieſe ſei—

ne alte okonomiſche und politiſche Grundverfaſ—

ſung nach dem Genie unſerer Zeiten haben ab—

andern, und eine den Umſtanden der Staats—

Lage Europens gemaßer eingerichtete annehmen

muſſen.

4.
Wir deutſchen Bruder konnen ihn jetzo aus

keinem andern Augenpunkt betracchten, als ob .1

er gleichſam vom neuen bey uns in ſeiner zar—

ten Kindheit ſey. Wir haben ganz von vorne

M5 angefan—
Das iſt doch nicht die Sprache fanatiſcher Schwar

mer, ſondern ehrlicher Manner, welche keine Ge
beimnißtramerey aufzurichten Willens ſind.
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angefangen, den Vau eines Syſtems zu betrei

ben, wozu uns das Alterthum mehr nicht als

den Schattenriß darreicht.“)

5.
Wir wiſſen ſo viel, daß in Jtalien, Frank—

reich, Cngland u. ſ. w. Bruder ſind, die mit

uns vielleicht nach gleichen Zwecken arbeiten;

allein, da jedes Land fur ſich arbeitet, da un

ſere auswartigen Ordens-Bruder nicht gemaß

befinden, außer einer.ſehr allgemeinen Verbin—

dung ſich in eine beſondere und genauere mit

uns einzulaſſen, und wir ein ſolches im Gt

genfall ebenmaßig fur dienlich, und unſern

Brüdern fur nutzlich erachten;“) ſo bleibt

unſrert
 Das ware doch wol kein Schattenri, wenn man

auf gut St. Nicaiſiſch die alten Beſitzungen wieder
erobern wollte.

»t) Wenn man die tolle Jdee von Wiederervberungen

im Schilde gefuhrt hatte, ſo wurde es nicht nut
dienlich und nutzlich, ſondern gewiß nothwendig ge

weſen ſehn, daß alle Bruder in ganz Europa ſich

aufs genaufte und engſte verbunden hatten.
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unſrer Provinz nichts ubrig, als unſere Cin—

richtung dergeſtallt zu treffen, wie wir ſelbiae

den Sitten, der Denkungsart der Menſchen

unter denen wir leben, und der allgemeinen

EStaatsverfaſſung der Lander wo wir wohnen

am konformſten finden.

6.

Da dem Orden durchgangig gefallen, die
Freyniaurerey als eine Decke um ſich zu hullen,

hinter welcher wir auch bereits nunmehrno ſo

viele Jahre nach einander in Sicherheit zug:—

bracht; ſo rath uns die Klugheit an, dieſen
Vorhang nicht wegzuziehen, wenigſtens muſſen

wir dieſes in unſern Tagen, ja vielleicht uber—

hauüpt nicht, oder doch nicht eher thun, als

bis wit etwa bemerket, dieſer Vorhang ſey
nicht niehr zulanglich oder unnothig uns vor

der: Neugier zu ſchutzen. Wir muſſen fortfah—

ren auf die Freymaurerey, als den erſten
Grundſtein unſers Syſtems, alles zu bauen.

Dieſe
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Dieſe muß uns die Menſchen hergeben, welche

wir zur Crreichung unſrer guten Abſichten au

wenden koönnen. Jm nachfolgenden wird, ge

nauer beſtimmt werden, wie man eigentlich hier—

bey zu verſahren habe.“)

7ueueiui

Die Abſichten, welche eigentlich zu erreichen

der Orden in unfrer Provinz ſich vorgenommen,

laſſen ſich kurz im folgenden Satz ausdruk?

ken: Sich durch allerley erlaubte Mittel und

Wege eigne Etabliſſements zu verſchaffen,

um dem Staat, worinnen wir ſind, nutzbar

zu werden. Der durch unſern Proviſor Do-
morum ausgearbeitete oökonomiſche Plan, und

das daruber feſtgeſetzte Regulativ, beſtimmen

die erlaubten Mittel, Fonds zu eignen Etabliſ

ſements zu erwerben. Hier wollen wir nur ſo

„viel

Da meine Verehrungswurdigſten Obern dai T. H.

Evſtem verlaſſen, ſo konnte ich um ſo ehender die

ſen 5. offentlich bekannt machen.
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viel- erinnern, daß dieſe Mittel aller Arten

dürchgangig ſo beſchaffen ſeyn ſelten, daß ſie

zwar der Klugheit und einer geſunden Politik

gemaß ſeyn, aber niemals der Denkungsart

eints rechtſchaffenen  Mannes widerſprechen

niuſſen. Wir muſſen ſorgfaltig vermeiden auch
nnur den Echein eines ublen Verdachts auf uns

zu laben, und jeder Bruder muß mit dem ruhig—

ſteii Gewiſſen zum Beſten des Ordens arbeiten

fönnen. d)

g.
Die Etabliſſements die wir ſuchen, ſollen zwar

dauerhaft ſeyn, ſie ſollen uns Krafte verſchaffen,

unſere

uelue
 Dies Geſetz iſt wol die ſicherſte Vormauer gegen
alle St. Nicaiſiſche ertrddumte Eroberungsſucht

denn wie konnte wol ein Oheim, Bruder, Miniſter

pder Unterthan eines regierenden Herrn mit ruhi—

gem Gewiſſen einem Komplot beytreten, ſo ſein ſo

viele Jahrhundert beſeſſenes Eigenthum ihm rau—

ben wollte?
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unſere Druder einmal mit der Zeit in ein eignes

formirtes Corpus“) zuſammen zu ziehen, ihre

Rnſſtalde verbenern, und dadurch ihre großtt
CClut. ſeligteit (Gutes thun zu lonnen) zu ver—

mehren; allein wir bitten und ermahnen unſtrk

5**Seuder aufs eruſtlichſte, mit dieſen hier feſtge

ſetien Begrujfen nienmlen ſolche zu verknupfen,
lwelche uns in den Augen der Regenten verdach

lig, oeder ihrem Staat gefahrlich machen konn,
e

ten. Wir können treue und folgſame Untery

thanen und Weltburger ſeyn, und doch dabey

den Wachsthum, Fortgang und Wohl unſers

Didens und unſer eigenes befördern.

9.
„it ri

Wir fuhren zwar den Urſorung, von wel

chem unſer Orden abſtamn.i, in Geheim fort—
4

allem dieſes thum wir gleichſum nur pia recor.
datione. Es wunde ein mehr als rieftnmuf—

1

ſiger

„Veiter hinten in 5. 10. folgt hievon die Erkla

rung und Sinn dieſer Worte.
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ſiger) Gedanke ſeyn, wo fern es uns jemalen

im Ernſt einfallen köunte, uunn Orden in ſei—58

ner alten Geſialt und FJorm wieder herzuſtellen.

Die Zeiten, in welchen er ſich gleichſam noth—

wendig machte, ſind verſchwunden, und bie
Raſerey der Kreuzzuge mochte vermuthlich die

Welt niemals wieder anſtecken. Geſetzt aber

quch dieſes ſey nicht, ſo konnen wir ſicher glau—

ben, daß ein dergleichen Unternehmen uber lang

oder kurz ganz Europa gegen uns in Harniſch

bringen wurde. Warum ſollten wir alſo mit
vieler Muhe und unter angſtlichen Sorgen ein

Gebande auffuhren wollen, deſſen Uniſturz wir

gewiß voraus abſehen konnen.“)

10. Wie
Wahrhaſtig mehr als rieſenmaßiger, d. i. toll

hausfdahiger.

Der gute Vetrſaſſer dieſes Aufſatzes muß ver—

muthlich ven dem Narrenfpyſtem des St. Nicaiſe
und ſeiner Glaubensgenoſſen ſchon damalen etwas

gehort haben, welches er ſo kurz als gründlich

widerlegt.
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IO.
Wie viele Staaten von Eurepa haben nicht

vereinigte Corpora unter ihren Burgern, wel—

che die Gewalt ihrer Oberherrn reſpeltiren, da—

bey aber durch eigne Statuten in ein beſonde—

res Corpus zuſammengefaßt leben, dieſen ſelbſt

entworfenen Eeſetzen folgen, und ihr beſonde

res Wehlſeyn und remotive zugleich dab
Wohlſeyn des Staats, worinnen ſie leben, be

fordern. Wir wollen unſern Brudern nur als

ein einziges Beyſpiel die Hollandiſche, Oſtindi

ſche Kempagnie anfuhren. Dieſe vereinigte
Geſellſchaft vieler Menſchen beſitzt eigne Landt

reyen, Neichthumer und eine weit ausgebrei—

tete Handlung; ihre Mitglieder befinden ſich

durch ihren ſeit vielen Jahren angewendeten
Jleiß in den beſten Uniſtanden, ſie horen aber

nicht auf, die Hoheit der General-Staaten zu

erkennen, von ihren Befehlen gewiſſermaßen

abzu
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abzuhangen, und getreue Unterthanen dieſer

Republik zu ſeyn.

II.

Wir wollen gewiſſermaßen nachahmen.
Das Corpuis, welches die durch unſern Orden

verhundene Glieder jetzo und dereinſt formiren

ſollen, muß: ſeinem Weſen nach mit der Zeit eine

ohngefahr ahnliche Verfaſſung erhalten. Wir n
ſind durch:ein. feſtes Band mit einander zu dem in

u
Endzweck verknupft: durch unſre Arbeit und

Fleiß

Auch die Mahriſchen Bruder oder ſogenannte
n

Herrnhuter haben unter ſich eigne Geſetze und Ge ſi
brauche, in-und außerhalb Europa Beſtitzungen,

und doch rechnet man ſie mit Recht unter die gu—

N
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Fleiß ein Ganzes zu bilden, welches die zeitli

chen Vortheile der jetzo lebenden Bruder befor

dern, und unſern Rachkommen eine feſte Grund

lage hinterlaſſen ſoll, dieſes Gebaude weiter

fort zu fuhren, und immer herrlicher zu ma

chen. unſere Provinz faßt Bruder in ſich, die

von verſchiedenen Regenten, und nach verſchit

denen Staatsverfaſſungen regieret werden:
dieſe Verſchiedenheit der Lander kann aber auf

die Denkungsart und den Eifer eines rechtſchaf

fenen Ordensbruders im Grunde keinen merkli

chen Einfluß haben. Wenn er weiß, daß el

durch ſeinen Fleiß und Eifer, den er vor den
Orden anwendet, das Gluck und die Wohlfarth

einer Menge Bruder und ſeiner eignen Petſon
befordert, wenn er weiß, daß der Orden nichts

von ihm verlangt, als was mit einer vernunf

tigen Vorſicht, dle überhaupt alle unſere Hand

lungen begleiten ſoll, und mit dek Geſinnung

eines ehrlichen Mannes uberein kommt, wenn

er

S



er weiß, daß unſer Endzweck im Grunde weder

ſeinen Furſten noch ſeinen andern Mitburgern,

ſo außer dem Orden leben, ſchaden konne, ſo

wird er mit Freudigkeit an dem Orden arbeiten,

er befinde ſich in einem Lande in welchem er wolle.

Die Geſetze und Verfaſſungen ſeines Vaterlan—

des ſollen unb muſſen ihm heilig bleiben, wenn

er gleich benen beſondern Verordnungen des

Ordens nachzukommen ſtrebt, denn ſich ſelbſt,

und andrr Menſchen neben ſich, durch erlaubte

Nittel und ohne ſtraf bare Abſichten glucklich zu

machen, und ſeine Umſtande zu verbeſſern, ha—

ben die Geſettze keines Landes jemalen ver—

boten.)

Ro 1d. Ob
9 Da dieſe Confiitutlion ſchon im Jahr 1.67. blos

fur die Ordensbruder aufgeſetzt worden, und nicht

beftimutt war dffentlich bekanut zu werden, ſo kann

ſir deſto ſicherer als ein Beweiß angeſehen wer—
ben, daß jene romanefke Jdeen niemalen die Jdeern

des Ordens geweſen ſind.
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12.

Ob wir nun aber gleich durch verſchiedene

Bruder, die unſere Provinz ausmachen, zer

ſtreuet leben, ſo muſſen wir doch dahin ſtreben,

die Proteltion großer Prinzen mit der Zeit der—

geſtallt zu gewinnen, daß wir unter ihrem
ESchutz und offentlichen Bewilligung als ein pri

vilegirtes Corpus, und unter einem gewiſſen

Titel der Welt uns frey zeigen, und uns auf

ſolche Art gewiſſermaßen vereinigen durfen.“)

Es iſt ſchon oben erinnert worden, daß uns

ehender ſchadlich als nutzlich ſeyn wurde, vor

der Hand unſern alten Urſprung öffentlich zu

geſtehen. Allein was hinderts uns, wenn wir

jetzo einen willkuhrlchen Ramen erborgen, er

ſty

Wenn man jene raſenden Jdeen gehabt, die Gt.

Nuns aufburdet, ſo wurden wir uns fur großen
Prinzen gewiß chender verſteckt, als uns ihnen

in unſrer wahren Geſtalt zu zeigen geſucht haben,

dies wird mir wol jrder unbeſangener Leſer einge

ſiehen mujfen.
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ſey welcher er wolle, wofern wir nur die freye

Nacht erhalten, unſre guten Abſichten ohne

Hinderniß zu erreichen. Wir konnen demohn—

geachtet fortfahren unſern Brudern vor wie

nach unſern edlen Urſprung im Geheim zu

eroffnen.

13.
Selbſt die Bemuhungen, unſer und des

Ordens Beſtes durch vielerley erlaubte Mittel

zu befeſtigen, muß uns das Wohlwollen der

Regenten erwerben, die auf die Verbeſſerung

N 3 ihrer.
So lange viele unſrer Bruder nicht mit alchymi—

ſcher und magiſcher Geheimnißſucht befallen wa
ren, und ſchlechterdings verlangten, daß unſere al

ten edlen Vruder ſich mit dieſen Kunſten abgege—

ben haben mußten, ſo gieng man nur auf den
wahren Endzweck Butes zu thun, und der leiden

den Menſchheit beyzuſtehen, und wie konnte das

leichter bewurket werden, als wenn man nachhal

tige Fonds errichtete und zuſammen brachte? Lils

aber dieſe Geheimnißjager uberhand nqhmen, litte

dadurch der wahre Endiweck ungemein.

ô 6 Ê

S
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ihrer Staaten denken. So bald wir durch

unſern Fleiß und die angefuhrten Anſtalten

Fonds ſammlen, muſſen wir nach Abzug der

Beſoldung derjenigen Bruder, welche zum Be

ſten des Ordens arbeiten, und nach Abzug de—

rer von dem Juntereſſen-Betrag des ganzen Cat

pitals ausgeworfenen Commenden und Praben

den an die Bruder nach ihrer Anciennete uns

eine ganz eigne Beſchaftigung daraus machen

und dahin beſtreben, den Ueberreſt aller Gelder

darzu an  uwenden, eigne Grundſtucke anzukau.

fen, auf welchen die Gelder in Sicherheit ge—

bracht werden konnen, und ſodaun ſolche Eta

bliſſements nach und nach zu errichten, welche

nebſt denen beſondern Vortheilen ſo ſie dem

Orden verſchaffen, auch den Nutzen der Staatet

worinnen wir leben, befordern.*) Die Einrichtung

eigner

Eine ſolche Abficht muß doch wol jeder Geſellſchaft

Ehre machen, ſie mag ſich nennen wie ſie immet

will.
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etigner Fabriken, milde Stiſtungen, die die

Menſchenliebe zum Grunde legen, die Beforde—

rung und Ausbreitung gewiſſer Zweige der
Handlung, wodurch gewiſſe Landes-Manufak—

turen bluhender gemacht werden ec. ſtud Dinge,

welche uns das Wohlwollen der Furſten, und

den lauten Beyfall des Publikums erwerben

konnen, und den Vortheil, den der Orden fur

ſich und ſrine Glieber hieraus ziehet, wird man

uns ſobann niemals mißgonnen, ſobald es

ſcheinbar wird, daß wir nicht lediglich unſer

Jntereſſe allein, ſondern gleichſam das Wohl
eines ganzen Landes vor Augen haben.?)

14.
Wir wollen aber deswegen hierunter kei—

nesweges verſtanden wiſſen, als ob die Bruder

N4 ſammt
 Velcher iſt wol vernunftiger, dieſer Vlan oder dat

Geheimniß, welches weder reicher, geiunder, vor

nehmer, nicht einmal fahiger noch glucklicher im
Aeußern macht, ober ſollte ein lnagiſches oder al

Wwrmiſcher Geheimniß beſſer ſeyu?
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ſammtlich in dem eigentlichen Verſtande Ma—

unufakturiers oder Kauflente werden ſollten,

ſondern unſre Meinung iſt dieſe: daß man je—

den Bruder, nach dem Maas ſeiuer Krafte und

Kenntniſſe, zu Erreichung unſers Zwecks ge
horig anwende. Da nun eine große Anzahl

Bruder aus dieſen hier angefuhrten Geſchaften

ohnedem ihr Hauptwerk macht; ſo muß mau

ſelbige zum Beſten des Ordens fernerhin ge

brauchen; die ubrigen, deren Beſchaftigung

andrer Natur iſt, tragen das ihrige nur mittel

bar bey, alle aber arbeiten zu gleicher Zeit da

hin, namlich nach und nach eigne Etabliſſe
ments von allerley Art dem Orden zu acquiri—

ren, wodurch die weitere Bearbeitung und das

Wohl deſſelben, und aller einzelnen Bruder ins

beſondere, auf immer befeſtiget werde.

15.
Dieſes ſind die Grundzuge, nach welchen

der Orden ſich furohin zu bilden hat. Wir bit

ten
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ten, und ermahnen einen jeden unſrer Bruder,

ſelbige beſtandig vor Augen zu haben, und ſei—

ne Gedenkungsart und Handlungen darnach

einzurichten. Beſonders aber wollen wir, daß

ſammtliche,S. Ii Er. und uberhaupt alle, denen

im Orden beſondere Direktiones anvertrauet,

ſich nach dieſem hier entworfenen Plan auf das

denaueſte richten; ihren neuaufgenommenen
Brudern dieſe richtige und Ordensgemaße Jdeen

ohne Ruckhalt beybringen, und aufs genauſte

dahin ſehen, daß'keine uns oftmals hochſu pra—

judizirliche Begriffe uber das wahre Weſen des

Ordens fernerhin einſchleichen. Zu welthem Ende

16.

Wir außer einer allgemeinen bruderlichen

liebreichen Verbindung. gegen alle unſre Bru—

der, einer engern und beſondern Conneyxion,

Einverſtandniß, Dependenz oder Subordina—

tion mit fremden Brudern außer unſrer Pro—

vinz, aus wohlbedachtigen Grunden und hin—

ül reichtn-

—S

 ν

l
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reichenden Urſachen förmlich und feyerlich ent

ſagen

Meinen geehrteſten Leſern uberlaſſe ich nun

welches ihnen wahrer ju ſeyn ſcheint, was ein

fanatiſcher Kopf, wie St. Nicaiſe, einer Geſell—

ſchaft vernunftiger Manner aufzuburden. ſich

bemuhet, oder das, was durch eine Acte der

Obern ihren Brudern als Denkungsart em—

pfohlen wird. Welche Geſellſchaft, die nicht

aus Unſinnigen beſtehet, konnte wol ihr gee

ſammletes Geld dazu anwenden, um Guter zu

kaufen,

e) Dieſer s. beweiſet doch wol abermaken, daß die

ſtrickte Obſervanz nicht willens geweſen ſeyn muß/

Eroberungen der alten Temptl-Herrn a Guter zu
machen, denn ſonſt dachte ich ware das wol das

ſicherſte Mittel geweſen, mit den ubrigen Obern

der andern Provinzen in die innialte Verbindung

zu treten, denn hierzu wurde doch wol eine unse?

heute Armee gehoren, um dieſes Projekt auszut

fuhren.
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kaufen, Manufakturen anzulegen, und zum

Beſten des Landes, wo ſie, ſich befinden, und

ihren eignen in Handel zu ſtecken? uhergeben

ſie denn nicht dadurch ihre Schatze denenzenigen

in die Hande, welchen ſie doch ihre Beſitzungen

entreißen wollten? oder waren nicht gerade ihre

neugemachten Beſitzungen die allerſicherſte Ga

rantie fur die volllommenſie Treue dieſer Ge—

ſellſchaft? Gewiß niemand als ein altklerika-

liſch denkender Kopf, und ein hechſt beshafrees

und verdorbenes Herz kann ſolchen Unſinn aus—

hecken, und der Welt fur reine Wahrheiten

verkaufen.

Wurde ſich wol dieſe Geſellſchaft deutſcher

Pruder nur fur ſich zu arrondiren geſucht ha

ben, wenn ſie ſolche weitausſehende und ge—

fahrliche Projekte zu ihrem Augenmerk gemacht?

Wurden ſie den vortreflichen, helldenkenden und

durch die Große und Gute ſeines Herzens ſo
außerſt ausgezeichneten Herzog Ferdinand wol

in
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zu ihrem erſten Obern erwahlet haben, wenn

ſie andere Grundſatze aufzuſtellen gewillet ge

weſen, welche nicht mit der allervollkommenſten

Gerechtigkeit, Billigkeit und Rechtſchaffenheit

vergeſchwiſtert geweſen waren? Wurden ſie

wol ſelbſt ſolchen großen Herrn ihre vermeint—

liche Abkunft belannt gemacht haben, welche

alte Tempel-Herrn-Guter in ihren Staaten

und Landen beſitzen? und wahrhaftig je mehr!

ich dieſe vorgelegte authentiſche Dokumente be

herzige, deſto mehr verabſcheue ich die Frech«

heit und niedertrachtige Denkungsart des St.

Nicaiſe und ſeiner Anhanger. Was in der
Welt, auch das Vortreflichſte, kann nicht von

tinem Boshaften verunglinmpft, und mit ſeinem

garſtigen Geifer beſudelt werden. Froh, recht

von Herzen froh bin ich, daß mich die gutige

Vorſehung (mit Archidemides zu reden) ge
wurdiget hat, der Vertheidiger meiner Freunde

und Bruder zu werden, welche durch nichts

ver
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niverdienet haben, der Verachtung der Recht—

in

ifki

tilſchaffenen blosgeſtellt zu werden. Dank, herz—

uren

un

lichen Dant verſpreche ich mir dahero von die— eff

ſen, daß ich die uber den Orden boshafter Weiſe
eii

auß
J

it f.

J

nurrverbreitete Schwarze (nicht nur Halbdunkel)

durch Wahrheit und unleugbare Dokumente J
l

auf klaren kann. Denn welchem Rechtſchaffe—

XNo. XXIII.



No. XXlti.
Ein Schwreiben des Br. v. Schubatts, an die

damaligen Obern der Sprengel und ande

re Bruder, vom Jahr 1768.)

F. P.
l

445 Wach denenjenigen Gruundſtrichen, welche das
f erſte Kapitel der Hohen Ordens. Couſtitutivn *t/

5 oderCin abermaliger ſtarker Beweiß, daß mein Freuml

von Schubart, nicht nur als ein kluger ſondern
noch mehr als ein volllommen rechtſchaffener Mann

gedacht und gehandelt hat, und alſo auf keine Wei

ſe die Echmach verdienet, womit Archidemides

nicht nur im St. Nieaiſe, ſondern ſo gar in Pri
vat-Btiefen ihn zu belegen ſich alle Muhe giebt.
Seit dem Erlaß dieſes Brieſes hat ſich Herr von

Schubart auch in dem Entfernteſten nicht im ge
tingſten mehr um die Ordensangelegenheiten be

kummert, ſondern rielmehr allen Einfluß in ſelbe

inehrmalen verbeten.

24) ghan ſebe No. KxXIl. in dieſer Gammlung



dder die ſogenannte Jdee, welche ein H. O. Bru—

der dieſer Provinz ſich von der Beſchaffenheit uad

Abſichten des Ordens zu machen, vorzeichnet, habe

ich von der Zeit der Entſtehung des okononuſchen

Plans bis hieher fur meinen Theil mit dem
ruhigſten Herzen und ununterbrochenem Ernſte,

aus Vertrauen auf den Hrn. Provinzial und

die Bezirksobere, und aus Begierde meinen
Brudern nutzlich zu ſeyn, gearbeitet. Meine

besfalſigen Acten und gepflogene haufige Corre—

ſpondenz mit dem Herrn Provinzial, dem Conſil.

und allen Brudern reden deutlich davon.

Jch wurde der Wahrheit entgegen handeln,

wenn ich in Abrede ſeyn wollte, daß nicht von

dem Hrn. Provinz. und dem Conſil. alles ange

wendet worden ware, was man von rechtſchaf—

fenen Leuten und treugeſinnten Obern und Vor

geſetzten erwarten konnen: Die Guter-Verkauf—

Eache bleibt fur den Hrn. Provinz. ein ewig zu

Hochdero Ruhm tebendes Beyſpiel, ob ſie ſchon

pen
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von vielen misvergnugten Brudern auf eine

ganz unrichtige und vielleicht unlautere Art er

klart worden: in dem Modo und dem Vortrag

war zwar gefehlt; aber nicht in der Sache ſelbſt.

Giegenwartig iſt eine andre Epoque, von wel

cher ich meinen geliebten Brudern kurzlich Nach—

richt geben muß.

Vor langer als Jahresfriſt meldeten ſich

gewiſſe geiſtliche Bruder, oder ſich ſo nennende!

Clerici des Ordens ſchriftlich bey dem Hrn. Pro

vinzial, welche mit dem. Conſil. prov. daruber

communicirten, und worauf beſchloſſen worden

daß der Herr Kanzler qua Legat. Conſil, an

den Orr ihres Aufenthalts reiſen, ſie unterſu

chen, und nach Befinden zu der von ihrer Seir

te vorgeſchlagenen Vereinigung den Grund lee

gen ſelite.

Da aber bey ſo ſehr ſparſamen Eingang.
der zur Caiſſa Extr. gehorigen Gelder,, indem

von vielen Bezirken unter keinem rubra noch.

etwas
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etwas eingeſandt, nichts da war, wovon die
ſich nicht gering belaufenden Koſten hatten be—

ſtritten werden konnen; ſo mußte es ſo lange

unterbleiben, bis der Herr Provinzial ſich ent—

ſchloſſen ſelbe aus Jhrer Chatoulle herzugeben,

und den R. v. P., welcher bekanntlich das Ne-

Zoce mit dem berufenen Johnſon im Train
gebracht hatte, dahin abzufertigen.

Ende Jannar a. c, 1768. nachdem ich mich
von einer. todtlichen Krankheit wiederum erholet

hatte, traf er bey mir ein, theils um nach mei—

nem in dieſer Sache abgegebenen pflichtmaßigen

Gutachten von zwolf Bogen, die nothigen vor—

ſichtigen Maßregeln mit mir zu ergreifen, theils

den in meinem Departement arbeitenden er—

fahrnen Ordens-Sekretair wie der Hr. Pro

vinzial mich requiriret hatten, zu dieſer Miſ—

fion mitzunehmen. Er war mit Jnſtruktion

vom Herrn Provinzial verſehen, und in dem

zten ſpko derſelben ſtund expreſſis verbis:

O „Daß
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„Daß alle einkommende Depeſchen an mich

„addreſſiret, und ich von der ganzen Sache,

„und von denen eigentlichen Wiſſenſchaften,

„Verfaſſungen und Abſichten der Kleriker

„unterrichtet werden ſollte.“

Es war alſo feierlich verabredet, daß alle Be

nil. richte an den Hrn. Provinzial zur weitern Be
Juin!idhin h forderung an mich eingehen ſollten, um nothi—

Jfin gen Falls mein Gutachten ſogleich beyfugen und
J J!

f

feh allem Aufenthalt vorbeugen zu konnen. Dem
Un ganz entgegen empfieng ich nur einen einzigen

J
J

l gleichgultigen Brief von dem v. P., und erſt
l

4 gegen Ende April, nachdem er wiederum beym
Hrn. Provinzial angelanget war, erhielt ich

von demſelben ein Schreiben, worinnen er er

J

S

S

klarte:

Daß die Klerici zur Conditionem ſine

qua non gemacht, daß ich nicht von der
Sache unterrichtet werden ſollte, weil dieſe

Wiſſenſchaft nur allein zur Kenntniß des

n
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Herrn Provinzials gelangen durfte: da
nun die Zeit zu kurz geweſen, erſt neue Ver—

haltungsbefehle von dem Herrn Provinzial

einzuholen; ſo habe er, um das fur den Or—

den daraus entſtehende Gute unicht zu hin—

dern, fur nothig gefunden, dieſe Condition

zu aceeptiren. Wobey er zugleich meldete,

daß der Ordens-Sekretair nicht wie—
der in mein Departement kommen wurde,

indem ihm als ernanntem Vicarius in
Cleric. bey dem Prov. Neiſterl. Sitz derſelbe

von denen Bruder Clerikern als Sckretair

zugrordnet worden ſey, wobey er mir zu—

gleich einen Aufſatz der Cleriker behandigte,

nach welchem der von denen Ord. Br. an—

genonmmene okonomiſche Plan, als eine fur

den Orden nicht ſchickliche Sache von denen—

ſelben verworfen worden war.

Ohne ein weiteres anzufuhren, laſſe Ew. ic.

ich die fernern Schluſſe machen. Ob aber nun

li

die

S

So—
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die Cleriker von der Provinz, oder dieſe von
jenen abhangen ſollen, weis weder das Conſil.

prov., noch ich: wohl aber weiß ich ſo viel,

daß es mir ſcheint, daß nun alles in der Hand

des von P. ruhet, und daß ich, da nicht nur
der großte Theil der im Orden lebenden Bru

der durch mich acku aufgeuorumen worden, nie

mals zugeben werde, daß meine Bruder in eine

ihnen unbekannte Abhangigkeit gezogen, oder

in Dinge geflochten werden, die dem zeitigen

Directorio des Ordens unbekannt bleiben

ſollen.

Seit Jahresfriſt habe ich ununterbrochen
auf die Ausſchreibung eines General-Convents

gedrungen. Von Seiten des Herrn Provin
zials iſt ebenfalls der Antrag dahin gemacht,

und von dem Conſil. bereits Entwurfe dazu gt

fertiget worden; jetzt aber ſchreibt der v. P./

daß es bey veranderten Umſtanden noch weit

entfernt ſeyn durfte.

S

Kein
5
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Kein anderes Mittel bleibt uns ubrig, als

daß wir ſammtlich mit vereinigten Kraften der—

geſtalt darauf dringen, daß es langſtens zu
Michael. a. c. verſammelt ſey, weil nach mei—

ner im Orden angenommenen Richtſchur, einige

Glieder deſſelben, und ſollte es auch der Herr

Provinzial und das Conſiltum ſeyn, nichts ohne

Vorwiſſen und Einwilligung der ſammtlichen

Bruder andern, konnen, was von denenſelben

zur Norme:? angenommen worden. Da aber

der gar zu weitlauftige Umfang meiner Or—

dens-Chargen, und die mit ſelben verknupfte

zu uberhaufte Arbeit, die mir ohnedem ſchon

einen Theil meiner Geſundheit und Lebens hin—

weggerafft, bey der Wegnahme des Sekretairs

mich ganz außer Stand ſetzet, dieſelbe ferner

als ein ehrlicher und ordentlicher Wann zu be—

arbeiten: auch die gar zu außerordentlich
ſchlafrige Betreibung der Geſchafte vieler mei

ner Bruder, und die ausgeubten falſchen und

O 3 ſchad—
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ſchadlichen Gruudſatze mich mude gemacht; ſo

bitte Ew. ec. ich hiermit ganz gehorſamſt, ſich im-

mediate an deu Herrn Provinzial und Conſil.
J

prov. zu wenden. Auf dem General-Convent
werde ich nicht nur meine Chargen. in die Haue

de meiner Bruder reſigniren, ſondern auch

meine Acta extradiren, und mir eine Unterſu

chungs-Commiſſion erbitten, damit erhellen

moge, von welcher Beſchaffenheit. meine eifrig

ſien Bemuhungen geweſen, und ob ich die Zu—

friedenheit, Liebe, Freundſchaft und Vertrauen

meiner Bruder verdienet habe oder nicht?

Dies iſt es, was Ew. ec. nicht zu verbergen

ich mich im Gewiſſen verbunden erachtet habe,

der ich ubrigens mit der lebhaſteſten Hochſcha

tzung und unverbruchlichen treuen Ergebenheit

zu ſeyn die Ehre habe c.

J

n ç çô ô

24

Endlich

179
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Endlich wird mein Herr Rezenſent, wenn

er nicht aus Tucke, ſondern aus Vorliebe fur

den St. Nicaiſe gefehlet hat, ſich ſchamen,

daß er die Haupttugend eines Rezenſenten, die

Unpartheylichkeit, verlaſſen, und einen Maun

verunglimpft hat, welcher den Pfad der Wahr—

heit gegangen, und nie von ſolchen weichen

wird.

Nun noch zum Schluß ein paar Worte
aus einem Briefe an mich, von mei
nem Freund den Herrn Geheimen
Rath von Schubart, fur den Hei—
ligen Nicaiſe.

G
Yine ſchandliche Unwahrheit iſt es, daß St.
Nicaiſe an mich oder fur mich jemals etwas

O 4 bezahlt

ul

S
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Herrn Verleger des Anti St. Nicaiſe wenden.

J

v. Schubart.

—“5
bezahlt hat, da er weder mich, noch ich ihn

perſonlich kenne, ſondern das was er je fur die

Aufnahme bezahlt haben mag, iſt in die Kaſſt

der Loge, wozu er gehoret hat, oder in welcher.

er aufgenommen worden, bezahlt worden.

Sollte ich mich aber an der Perſon des St—
Nicaiſe irren, ſo darf er nur ſagen, worinnen

ſein Praſent beſtanden? ob es ein Zahnſtocher:

Etuit, eine papierne, lederne oder holzerne Doſt

geweſen, er ſoll ſie ſogleich wieder erhalten, er

darf ſich entweder an mich ſelbſt, oder an den.

216
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Jliuminaten in Bayern
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—a ich unter denen Schriften, ſo wegen der
Jlluminaten herausgekommen, und die mir be—

kannt worden, keine geleſen habe, wo ſich ein

Anklager von ihnen mit ſeinem Namen genannt,

mir aber folgende Schrift von einem angeſehe-

nen Mann kommunizirt worden, ſo glaube ich
dem Publiko ein angenehmes Geſchenke zu ma—

chtu, wenn ich ſolche mittheile, ſie iſt betit—

lült:!

n.
Ueber
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Ueber die Jlluminaten in Munchen.

Nachdem Se. Hochfurſtl. Gnaden der Ehr
wurdigſte Biſchof zu Freyſingen, mein gnadig

ſter Ordinarius, ſo wol in Hochſtdero, abet

auch in Se. Churfurſtl. Durchl. zu Pfalt
Bayern, meines gnadigſten Landes-Herrn Na—

men mich Endesunterſchriebenen d. 30. Merjß

1785. zu ſich gerufen, und mir zu befchlen gna

digſt geruhet haben, alles das getreulich und

ohne Gefehrde zu offenbaren, was in der G
ſellſchaft der Jluminaten wider die chriſtliche.

Moral und unſre heilige katholiſche Religion

vorkomnit: So bezeuge ich hiermit, daß ich

dieſe mir von meinen Hochſten Obrigkeiten gna

digſt aufgeloßte Pflicht nach beſtem Wiſſen und

Gewiſſen mit folgender Ausſage erfulle.

Wenn Menſchen eine thatige und geheimt

Geſellſchaft errichten, ſo erwahlen ſie ſich einen

fur
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ſur ſie intereſſanten Zweck. Das gemeinſchaft—

liche Jntereſſe iſt allein im Stande, die Glieder

jeder Geſellſchaft aneinander zu ſchließen. Die—

ſes Jntereſſe mag nun in Realitaten oder in
ringebildeten Chimaren beſtehen; ſeine Wirkun—

gen machen doch immer die Bande der Geſell—
ſchaft aus, der geſteckte Zweck ſetzt gewiſſe Mit—

tel voraus, welche zum Zwecke fuhren. Die

gnadigſt gemachte Frage reduzirt ſich alſo auf
die folgenden:

„Jſt die geheime Geſellſchaft der Jlluminaten
„thatig, und vertragen ſich Zweck und Mit—

„tel derſelben mit den Pflichten gegen den

„Staat und gegen die Religion?

Von der Thatigkeit dieſer Geſellſchaft, wel—

che bey den Obern und Unter-Obern bis zur

Schwarmerey gehet, war ich einige Jahre hin—

durch
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durch ein Augenzeuge, und Bayern hat leider

uun allzu ſichtbare Veweiſe hiervon.

Jolgende Bemerkung uber die innere Ein

richtung des Juſtituts, uber die Wahl und

Behandlung der Mitglieder, uber das liſtige
Betragen und ſchandliche Grundſatze der Oberth

endlich uber einige Abſichten der Geſellſchaft

werden es entſcheiden, ob der Zweck und die

Mittel derſelben ſich mit den Pflichten der Meu

ſchen, des Burgers und des Chriſten vereini

gen laſſen.

Die Freymaurerey iſt blos die Bulle und
der Deckmantel der Geſellſchaft der Jllumina—

ten, ſie werden von jenen dirigirt, getauſcht

und genußbraucht.“)

Der

Und weil das die vortreflichen Oberu der ſtrickten

Obſervanz ſich nicht geſallrn laſſen wollten, ſo fan

den



Der Grad der Minervalen iſt in der Jlln—

mination der unterſte, folglich der unſchuldigſte.

Er hat den Schein einer gelehrten Geſeliſchaft,

iſt aber in der That eine Vorbereitungsſchule

fur die Jllumination. Taugt der Minervale hier—

zu nichts, ſo wird er blos in die Loge oder die
Freymaurerey, worinnen er keine Aufſchluſſe

bekommt, befordert. Alle Jlluminaten ſind zu—

gleich Freymaurer, nicht aber alle Freymau—
rer. zugleich Jlluminaten. Daher ſagen ſie:

Multi vocati et pauci electi.

Sie nehmen junge hofnungsvolle Maurer,

lenkſame, gutherzige, wißbegierige, fahige Kopfe,

auch anſehnliche, reiche, verſchlagene Leute auf—

Staats—

den die Obern der geheimen Geſeliſchaſt fur no

thig ſelbige in das ſchwarzeſte Licht, mit der
frommſten Mine zu ſetzen.

Vermutphlich ſollten die Ritter die multi Vorati,
die Cleriker aber die pauei eledti ſeyn.
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Staatsbeamte und Geiſtliche ſind willkommen,

wie auch Mediziner, Prefeſſoren, Archivarien,

Sekretairs, Bibliothekairs, Hofrathe, Poſt

offiziers, Wirthe, Apotheker.*)

Jn der Bildung, Lenkung und Behandlung
des Novizen und Minervalen brauchen ſie An

fangs ſehr ſaufte, einnehmende und verfuhreri

ſche Mittel. Z. B. die Larve der Tugend, Men
ſchenliebe, freundſchaftliche Verſprechungen groſ

ſer moraliſcher und phyſikaliſcher Vortheile, fit

geben ſich und ihrer Geſellſchaft den Schein von

Macht, von Anſehn, Weisheit, und den Bt
ſitz wichtiger Myſterien.““) Sie ſuchen durch

erkunſtelte Aufrichtigkeit, ſeine ſchwache Seitt

aus

4) Wie anſtandig wurde ihnen die ſtr. Obſ. geweſen
ſeyn, wenn dieſe nur Belieben getragen hatte, ſich

unter verſteckte hierarchiſche Obern zu beugen.

n) Man ſehe die vornen in dieſem Buch gelieferte

Priefe.



auszuſpahen, und ihm ſeine Geſinnungen abzu—

locken. Sie legen ihm haufig verſangliche Fra—

gen vor, die er ſchriftlich beantworten, und wo

durch er ſich blosgeben muß. Sie verleiten ihn

zu Fehltritten, forſchen ſeine begangnen Fehler

aus, und halten ſeine eingegebene Schriften und

eigenhandige Einbekenntniſſe ſorgfaltig zurack.
Sie fordern  von .ihm ſeine eigne Lebensgeſchichte,

wie auch umſtandliche mit Thatſachen bewieſene
j

Schilderungen, von der guten und boſen Seite

ſeiner Bekannten, dadurch muß er ſich nothwen—

dig entziffern und ſchriftlich compromittiren, kurz

ſie verſichern ſich ſeiner durch alle mogliche, und

durch die feinſten Grundſatze. Das iſt oft das

Werk einiger Jahre. Jndeſſen ſteht er ſchon und

auf immer unter blinden Gehorſam der ihm voll—

kommen unbekannten und erleuchteten Obern,

die er als vollkommen gute Menſchen, ja als
Abgotter anzuſehn und zu verehren gezwungen

p iſt.
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iſt. Er ſteht mit ihnen in einem unmittelbaren

Driefwechſel, doch mit dem weſentlichen Unter—

ſcheid, daß die Obern die kleine Vorſicht brau—

chen, und ſeine Originalien ſorgfaltig zuruck be

halten, da ſie zugleich die ihrigen eben ſo vor
ſichtig von ihm zuruckfordern: Jn dieſem Brief— 1

wechſel iſtær ſchuldig, alles was ihm immer vor

den Orden erheblich vorkommt, deni Obern zu

entdecken. Er kann dieſen monatlichen Bericht

dem Provinzial. Kollegium, unter. der Aufſchrift

Quibus licet, dem Provinzial unter der Auf
ſchrift: Soli, und dem General des ganzen Or

dens unter der Aufſchrift: Primo, einſendeti.

Niemand als er und die Obern wiſſen die De

tails, die darinnen vorkommen; denn alle Brieft

laufen durch die untern Obern ununterbrochen

hinauf, und wieder herunter. Ein. Untet
Oberer, der ſolche Briefe nicht richtig und ereu

lich beſorgte, wurde gewiß ſuſpendiret oder gar

aus

uuu

uuuuu uut
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ausgeſchloſſen werden. Auf dieſe Art erfahren

die Obern Alles, was immer ſie zu erfahren ver—

langen mogen; daher ſagen Sie mit Zuverſicht

von ſich ſelbſt, wir ſind im Stande mehr zu wiſ—

ſen, als Andre, mehr zu wurken, als Andre.

Geſetzt nun ein einziger unter den Obern ware

ein boſer Menſch, oder gar ein Landesverrather,

was konnte er nicht unternehmen? Eine Maxi—

me der Obern iſt es: Nihil agenti ſimilis
multa agens. Kann ein ſolches Syſtem wohl

geduldet werden?

In Ruckſicht ſeiner giebt es ſichtbare, ver

ſchwundene und garantirte Mitglieder, man

pP2 macht
e) Wie herrlich iſt es, daü St. Nieaiſe bey allen

Verleumdungen der Obern der ſtrickten Obſervanz

nichts dem ahnliches ihnen aufzuburden wagte,

noch wagen konnte, ob er gleich that, als weyn
er nicht wiſſe, daß ſie binlanglich und offentlich

bekannt waren.
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macht ihn nur mit jenen Wenigen bekannt, dit

er ohnchin als ſehr rechtſchaffene Leute hoch

ſchatzet und liebt, und welche ein Aſcendant uber

ihn haben, alle ubrige muſſen das ſtrengſte Jn

cognito gegen ihn beobachten, ſo daß er niemals

wiſſen kann, ob Perſonen die er ſonſt kennet, oder

mit denen er umgehet, ſeine Mitglieder ſind oder

nicht. Er findet ſich in der Lage eines gemeinen

Soldaten, welcher nur vier Unteroffizier, und

zehn bis zwanzig Kammeraden kennte, dem aber

das ubrige Regiment, beſonders die Staabs

offiziere, oder der Kriegs-Rath ganzlich unbe

kannt waren, und doch unter der Kriegsdiſciplin

und ſcharfſten Subordination ſtehet, ohne zu

wiſſen was er ware, was er werden ſollte, wem

er diente, und wozu man ihn endlich brauchen

wurde. Auf dieſe Art bekommt maucher Mi

nervale oder Maurer ſein ganzes Leben hindurch

kene Gelegenheit, die Halfte ſeiner Ordensbru

der
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der kennen zu lernen. Er muß ſich immer mit

literariſchen Arbeiten, mit Spionerey, mit ſchein—

barer Einleitung der Tyranney, mit unſchuldig

ſcheinenden, fur ihn ganz rathſelhaften Ceremo—

nien beſchaftigen. Jſt er hinlanglich gefeſſelt,

gepruft und vorbereitet ſo wird er in d'e Oſl

p3
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Die erleuchteten Obern ſind es, die durch alle

Grade den Ton augeben, ihre Befehle, ihre

Marimen, ihre Meinungen und ihre Lehren ma

chen uberall die Seele, die Vorſchrift, den Geiſt

und alle Triebfedern des Jnſtituts aus. Die
Obern und Unter-Obern ſind entweder kunſtlicht

Betruger und ſchwarze ſyſtematiſche Boſewich

ter, oder ſie ſind von andern beſeelte, oder oft

es ſehr gutmeynende Enthuſiaſten oder ſchand

lich betrogene Schwarmer.

Beweiſe hiervon ſind folgende Geſpracht

und Grundſatze, die ſie (zwar blos mundlich,

das verſteht ſich) ihren Untergebenen unauf hor

lich einpragen:

1. „Wenn die Natur uns eine allzuſchwero

„Burde auflegt, ſo muß der Selbſtmord

vuns davon befreien. Patet exitus.

St



So geneigt

verzweifelt kleinmu

zu entſchuldigen, ſo ſehr halte ich die Lehre des

Selbſtmords fur gefahrlich und verabſcheu—

ungswerth.
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J

ich bin, die Selbſtmorder als J
n

thige und wahnſinnige Leute

Doch Selbſtmorder muſſen den Obern zu
Ausfuhrung wichtiger Dinge unentbehrlich

ſeyn denn was wurde derjenige furchten,
ber den Tod und die Folgen des Todes nicht

furchtet? Man ſagte uns, ein Jllnminat muſſe

den Tod ſich ehender anthun, als die Geſellſchaft

verrathen, und den Selbſtmord prieß man als

eine heimliche Wolluſt an.

2 Kien par Raiſon, tout par Paſſion.

Der Zweck, der Wachsthum und der
Nutzen des Ordens ſind ihr Gott, Vaterland

und

Wie das Ende des Sqropſers beweiſet.



und Gewiſſen; Pflicht iſt aller, was dem Ordeun

vortheilhaft iſt, und das: Gegentheil, Laſter

ſchwarze Verratherey.

5 Der Zweck heiligt die Mittel.

Alſo Verleumdungen, Giftmiſchungen, Tod

ſchlage, Verratherey, Felonien, alle Schandtha—

ten ſind erlaubt; wenn ſie zum Zweck fuhren.

4 Den, der uns verrath kann kein Furſt

ſchutzen.
.f

Alſo gehen Dinge bey dieſer Geſellſchaft

vor, welche dem Jntereſſe der Furſten entgegen

geſetzt ſind. Dinge, die ihrer Wichtigkeit halber

verdienen entdeckt zu werden, und dieſe Dingk

waren in den Augen der Jllumination eine Ver

rutherey, welche ſie im voraus zu rachen droht.

Vor ihrer Rachgierde konnen alſo weder Furſten

Schutz, weder Gerechtigkeit noch Polizey den

Recht
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Rechtſchaffenen ſichern. Sie muſſen alſo Nittel

beſitzen, ihre Anklager unbeſtraft aus dem Wege

zu raumen, dieſe Mittel laſſen fich errathen.

5) Tous les Rois et tous les Prôtres,
Sont des Fripons et des Traitres;

oder auch: alle Pfaffen ſind Spitzbuben.

Religions-, Vaterlands- und Furſtenliebe
muſſen ſie ihrem Plan gemaß untergraben, weil

durch Religion, Vaterlands- und Jurſtenliebe die

Menſchen fur einzelne Staaten allzuſehr einge—

nommen, und von weit angehenden Geſichts—

punkten der Jllumination alle nach ihrer Spra—

che abgefuhrt werden.

Unter andern Abſichten ſuchen ſie ein Sitten—

regiment einzufuhren, welches ſie in jedem Lan

de unter ihrer Gewalt hatten. Von dieſem
Kollegium wurden alle Gnade-Sachen, Dienſt—

Verleihungen, Beforderungen, wie auch alle

Q Abwei—
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Abweiſungen une Appellationem ad Prin-

eipem abhangen. Dadurch wurden ſie ſich

unbegranztes Recht anmaßen, uber die Ehr—

lichreit und Brauchbarlent der Jndividuen das

Endurtheil zu ſorechen. Dadurch wurden ſie

alle Prefane von den Hofen und wichtigen
Aemtern entfernen. Dadurch wurden ſie den

Furſten (nach ihrer Eprache) durch eine gehei—

ligte Legion ihrer getreuen Anhanger umringen,

und nach Willtuhr beherrſchen, durch ein ſol.

ches Sittenregiment, auch Sittenkommiſſion,

oder auch Fiſealat wurde dieſe Geſellſchaft das

furchterlichſte Despotium der vier Welttheile,

und die Regenten verachrliche, vhnmachtige Phan

tome und gelronte Sllaven derſelben werden.

Daß der in der erſten Warnung gedrucktt

Ordensſchwur wahr iſt, kann ich auch mit

einem Original beweiſen.

Dieſe
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Dieſe getreue Ausſage lain ich bereit mit

einem korperlichen Eid zu bekrannzen.

Munchen, d. 3. April, 1785.

Johann Sulpitius Coſandry.
Prieſier und Proſeſſor bey der Herzoglichen

Landes-Oekonomie.

Jch habr dieſe ſchriftliche Ausſage von einem an
geſehenen Manne an einem großen katüoliſchen Hof

J

erhalten; ich wurde aber doch Bedenklichteit gefun

den haben, ſie oſffentlich bekannt zu machen, wenn

ich ſie nicht in mehreren Handen angetroffen hat:

te. Wie ſroh war ich, daß ſo gar die Feinde der
ſtrickten Obſervanz, die ſich nicht geſcheut haben

einen Stein des Anſtoßes und einen St. Nieaiſe
zu ſchreiben, ungeachtet ihres außerſten Unwillens,

d doch nichts als lacherliche und boshafto Folgerun—

Gen aufbringen konnten, wodurch ſie dieſelbe in
den Augen der Rechtſchaffenen verachtlich machen

wollten.
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